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Todesanzeige. 








Prediger der ? Kleranderfroner Kirden 
gemeinde Johann Enns, iſt nad) langem 
Reiden jelig im Herrn entichlafen. Br. Enns 
war lange Jahre in Steinfeld, —*8 na, 
Rehrer. Hier wurde er von der Alerander 
froner Gemeinde als Prediger berufen. Als 
am ihn der Ruf erging, nad) der Alt-Berd 
joner Foritei als Prediger und Oekonom 
zu gehen, verlich er den Zehrerpoften. Ei 
nige Jahre diente er nun auf genannter 
Forjtei. Nachher war er noch einige Jahre 
mit feinem Sohne zuſammen Lehrer in 
Sparrau. Weil die Gemeinde ihm nicht 
Kohn auszahlen fonnte, fo gab fie ihm jtatt 
des Lohnes einen bebauten Hof gegenüber 
der Schule, Hier hat Br. Enns die Testen 
Sabre gelebt. Laut Bericht aus einem Pri 
batbriefe werden Sparran und Nontinius 
feld fein Andenken im Scgen bebalten. Er 
bat mit feinen Gaben ſowohl der Kirchen 
gemeinde, al3 auch der Vriidergenteinde ge 
dient. h 


Heimat. 
„Mit blauen Mugen wundehold 
Schauſt du in meine Einfanifeit. 


H. Hoſſeo. 


Du wirſt durch meine Träume gleiten 
Wie Wolkenpracht im Vollmondſchein, 
Und in den tiefſten Einſamkeiten 
Die Schnfucht meiner Seele fein. 


Das fremde Land iit wie ein Gitter, 
Die Sprache frem und jeder Praud), 
Das fremde Brot fehmect bitter, bitter 
Und its im Schweiß erworben auch. 


Ein Rundſchauleſer. 





Die Wehrlofigfeit. 


Di 


e Wehrloſigkeit. 


Es heißt im Worte Gottes: Die Stadt 
Jericho ward verſchloſſen und verwahrt vor 
ven Kindern Israel, daß Niemand aus 
oder einkommen konnte. Aber der Herr 
ſprach zu Joſua: „Ich habe Jericho in dei— 
ne Hand gegeben.“ Weil das von der Stadt 
Sericho zu der Bibliſchen Gejchichte gehört, 
und jeder Ehriit wijjen follte, werde ich es 
hier nur kurz erwähnen. 

Am fiebenten Tage follten die Kriegs— 
und Wrieiter fieben Mal um die 
Stadt gehen, und das ganze Volk folle ein 
eseldgeichrei machen, jo werden die Mauern 
der Stadt umfallen. So geſchah es, nad 
Joſua 6. Jericho war aljo nad) damaligen 
Begriffen, eine jtarfe Feſtung. Das war et 
wa im Sabre 1450 vor Ehr. 

Im Sabre 606 v. Ehr. zerjtörte Ne— 
bufadnezar die Mauern von Jeruſalem, 
und im Sabre 536 dv. Ehr. werden die Mau- 
ern wieder gebaut; denn es heißt in Da: 
niel 9, 25: Die Mauern jollen wiederum 
gebaut werden, wiewohl in kümmerlicher 
Zeit. Serufalem war aud) eine Fejtung 
w — “ eine ſchon mehr ausgebaute 
als Jericho. 

Das erſte Wort, daß unſer Heiland am 
Kreuze ſprach, heißt: „Vater, vergib ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun!“ Sie 
hätten es wohl wiſſen können, denn er batte 
viel geredet, was ihnen die Augen bätte 
öffnen können. Es war eine berjchuldete 
Unwiſſenheit; jie töteten ihren Meffias, 
ihrer und ihrer Väter Hoffnung, und glau- 
ben es nicht. Aber Jeſus weiß es, und wäh: 
rend er am Kreuze hängt, denft er nicht en 
feine Not, fondern hoheprieſterlich an die 
Verjhuldigung derer, die ibn ans Kreuz 
bängten. ‚Die Bitte Jeſu: „Vater, vergib 
ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie tun“ 


männer 


iſt erhört worden in den 40 Jahren der 


Snadenfriit, während welcher die: Nuden 
noh die apoftoliiche Verkündigung bören 
durften; ſonſt hätte der Zorn ſogleich über 
das ſchuldige Volk eingreifen fönnen. 
Jeſus ging hinweg aus dem Tempel 
und feine Sünger traten zu ihm, daß fie 


ER we — 
ihm zeigten des Tempels Gebäude, — 
ſprachen: „Meiſter, ſiehe, welche Steine, Wr 
welch ein Bau iſt das?“ Jeſus aber f 
„Wahrlich, ich jage euch, e8 wird Die * 
kommen, in welcher nicht ein Che auf. 
dem andern gelajjen wird, der nice Ku 0 
brocdhen werde, Wenn ihr hören werdet von = 
Kriegen und Kriegsgeſchrei, und wm nn hr — * 
ſehen werdet Jeruſalem belagert mir einem 
Herr, alsdann flichet auf, die Berge, 
im jüdiſchen Lande ijt; denn e8 roße 
Not auf Erden fein und ein Zorn über dies 7 
Volt. Und fie werden fallen Durch ae m 
Schwertes Schärfe und gefangen geführt 
unter alle Völker, und Jeruſalem Dind zer 
treten werden bon den Heiden, bie dab Bi 
Heiden Zeit erfüllet wird.” 
An Serufalen aber ging das Wort * er 
Herrn in Erfüllung. Da nämlid die Sur 7 — 
den ſich empörten gegen die römiſchhe he 
Ihaft, fandte der Kaifer Nero jeinen Bed 7 
herren Vespafian mit einem Seere dorthin, * 
um fie don neuem zu unterwerfen. Als — 
aber bald nach dem Tode Neros Vespafian ” 
felbjt zum Kaifer erhoben. wurde irn n 
er die Fortſetzung des Krie 
Sohn Titus. Dieſer ſchloß die SH 
ſalem ein und belagerte ſie. Es 
aber damals zur Zeit des Paſſe 
ſehr große Menge Juden in 
und es entſtand deshalb ſehr ba 
gersnot, fo daß das Elend mit: 
wuchs, Ungeachtet darauf, daß 
mals zur Uebergabe auffordern 
teidigten fi) die Juden ber 
tig, in der Hoffnung, der Meſſi 
zu ihrer Rettung erfcheinen. S 
ober Uneinigfeit und Zwietracht unter 
Velagerten jelbit; bewaffnete Soeben di 
zogen die Straßen, raubten alle Le 
tel, die fie nod) fanden, und üb 


E 
— 


pi, 


Geplünderten dem Sungertode, 
ter ſoll ſogar ihr eigen Kind ig 
gegeſſen· haben. Allmählig erc 


einzelne Teile der Stadt; 9— 
Juden auf die Berge und im 
zurück. Als aber auch die Bir 
war, hielt fi) nur noch der Zei 
fen wollte Titus gerne gercte 
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forderte daher die Juden, welche ſich in 
demſelben eingeſchloſſen hatten, dringend 
auf, ſich zu ergeben. Allein vergebens. Da 
lies er ihn erjtürmen. Ungeachtet der ſtreng⸗ 
iten Befehle, warf ein Soldat Feuer in ei- 
nes der vielen Nebengebäude und in we— 
nigen Nugenbliden ſtand der ganze Tempel 
in Flammen, auf daß erfüllet würde des 
Serr Wort: „Es foll fein Stein auf dem 
andern gelafien werden.” Dies geſchah im 
Sabre 70 nadı der Geburt des Herrn. 
Mehr als 1 Million Juden Hatten das Le— 
ben verloren, und mehr als 90,000 wa— 
ren in Gefangenschaft geraten und wurden 
entweder den wilden Tieren vorgeworfen, 
oder al3 Sklaven verkauft. Seitdem lebt 
das Volk Israel, wie der Herr verfündigt, 
zeritreut in allen Ländern, zum lebendigen 
Zeugniffe von der Wahrheit des Evange- 
fiums, So berichtet die Geſchichte. 

Mein Vater erzählte folgendes: Als die 
Franzoſen im Jahre 1813 durch Hunger 
und Froſt beitegt aus Rußland zurückkehr— 
ten, da wollten die Soldaten und die Be- 
mwohner von Marienburg an dem Burg- 
graben der Stadt dem Feinde entgegentre: 
ten und ſich zur Wehr ſetzen. Wenn die Ge 
ichoffe der Kanonen damals auch nicht jo 
weit reichten, als es jett der Fall iſt, fo 
lagen die Wirtichaftgebäude feiner Eltern 
doch nur ca. eine englifchhe Meile von Ma- 
rienburg entfernt und es war Gefahr vor- 
handen für das Leben derfelben und ihrer 
Kinder. Sein Water ging deshalb zur 
Nogat um die Stärfe des Eijes zu unter: 
juchen, er wollte dann mit feiner rau und 
feinen beiden Kindern bis über die Nagot 
und dann über den Damm geben, dann wa— 
ren fie vor d. Gejchofien geborgen. Zur Ge- 
aenwehr fam e3 nicht.” So weit der Va— 
ter. Zur Erflärung muß ich nod) diefes 
hinzufügen. Der ältejte Teil des Schlojjes 
von Marienburg an der Napot in Weit: 
preußen, murde fchon im Sabre 1274 er 
baut und dann mit einem breiten Graben 
umgeben. Diefen Graben nannte man den 
Burggraben und das Schlo mit dem 
Burggraben gehörten damals als zur Fe— 
tung. Wenn wir nun ferner bedenken, dat 
nach den angegebenen Berichten in Deutich- 
land bis zum 16. Jahrhundert, alfo bis 
zum Sahre 1500 felten Kanonen und Ge— 
mwehre benußt wurden. Die eriten praftifch 
benubten Gewehre und Kanonen waren die 
franzöftihen, im Jahre 1859. Da ilt es 
uns erflärlich, dak ſowohl der Burgaraben 
als das Schloß Marienburg demgemäß be- 
feitigt war. 

Was menſchliche Kunst im Kriegführen 
zu Wege gebracht hat, werde ich verſuchen 
far zu legen, Eine Feſtung werde ich be— 
ſchreiben. In der Provinz Oſt-Preußen bat- 
ten wir drei Feſtungen: Danzig, Thorn u. 
Königsberg. Wenn ich in meinen jungen 
Jahren mit dem Vater zu den evangeliſchen 
Miſſionsfeſten nach Danzig fuhr, da hatte 
ich Gelegenheit mir die Feſtungswerke et- 
was zur beſehen. Es war Niemand erlaubt 
die Feitungswerfe genau in Anficht zu neh— 
men, denn das fünnten ſich Verräter zu 
Nuten ziehen. 

Die mennonitifche Kirche mit der Woh— 
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nung des Paſtors in Danzig lag außerhalb 
der Zeitung und dis Baustelle muß vor dem 
Sahre 1728 referviert worden fein; denn 
zu: der benannten Zeit wurde ſchon die Kir— 
che zu Heubuden erbaut wie der veritorbene 
Aelteſte Gustav Harder von der Emaus— 
Semeinde berichtete. 

Um die Feſtung herum war ein efiva 
1009 Fuß breiter Graben mit tiefem Waſ 
fer angefüllt, dann kam eine Mauer etwa 
19 Fuß bot, und alsdann ein Damm von 
Erde ca. 20 Fuß hoch. Weber das Waller 
führten mehrere Brüden, die bei der Be: 
lagerung aufgenommen wurden. Ehe man 
auf diefer Britde in die grofe Stadt kam 
ging es durch einen nebauten Turm bin- 
durd, der etwa 20 Fuß dück war, und bin- 
ter dem Turm gingen zwei Wege, einer 
nad) rechts und der andere nad) linf3 zu 
den Straßen der Stadt. Sah man längſt 
der Brite in die Stadt hinein, fo Konnte 
man nur durch den Torweg des Turms 
jeher, weiter war der Weg verbarifadiert, 
damit die Kanonenfugeln des Feindes nicht 
in die Stadt hineimdringen konnten. 

Eine Feſtung iſt ein bergerichteter Platz, 
der immer bon neuem befeltigt wird, da 
mit feine Bejetung ſich gegen ein ganzes 
Seer berteidigen und halten kann. Sn der 
Feſtung war ein Magazien von Kriegsma— 
terial und Lebensmitteln aufgelpeichert, 
um dasjelbe ſicher vor dem Feinde aufzube: 
wahren. Dann waren wichtige Mitteilun— 
gen, die vor dem Feinde geheim gehalten 
werden jollten, dort aufbewahrt. Die Tre 
tung diente als Sammelplag der Garni 
fon, aber aud) zur Deckung derfelben. Eine 
Feſtung mußte auch bommbenfeite Gemölbe 
und Türme mit Schiesicharten in der Mau 
er haben, durch welche man von Innen in 
der Feſtung auf den Feind ſchoß, die wa 
ren natürlich nach außen weiter als innen 
in der Feitung und zur Seitenbewequng 
de3 Rohres eingerichtet. In der Feſtung 
follten die Soldaten der Garniſon ſich nicht 
nur berteidigen fönnen, nein, fie follten 
aud) aus der zeitung ausfallen, den Feind 
angreifen, tödten und ihm möglichit viel 
Schaden und Sindernilje in den Weg Iegen. 

Das Wort Gottes macht uns nicht nur 
mit unferm Seilande, Jeſus Chrijtus be- 
fannt, fondern auch mit den Himmels— 
und Höllenbewohnern, mit dem Satan, dem 
Urquell und Urheber alles Böjen; darum 
follten wir Christen nicht nur mit der Wehr- 
Iofigfeitt und feinen unausbleiblihen Fol: 
gen befannt werden, fondern auch mit der 
menſchlichen Kunſt und allen erdenklichen 
Mitteln von Kriegen. 

Obſchon der Hönig David ein Mann 
nad dem Herzen Gottes war, nad) 1. Sanı. 
13, 14, durfte er den Tempel zu Jeruſa— 
lem nicht. erbauen, denn Gott Tieh ihm 
durh den Propheten Nathan jagen: Du 
biit ein Kriegsmann und halt Blut vergoi- 
ich. Metfivürdig für uns Mennoniten ift, 
daß Gott. ſchon im alten Teitamente An— 
deutungen von der Wehrlofigfeit gegeben 
hat. 


Sören wir mın nodb, was der mun 


ſchon vor 70 Jahren heimgegangene Ael— 
tejte Fröſe in Weſtpreußen in einem Sıhrift- 


15. April 


den bon der Wehrlofigfeit jagt. Hier ein 
furzes Beifpiel: 

„sit Die Lehre von der Wehrlofigkeit 
nicht zu vereinbaren mit der heutigen 
Staatspolitif, jo hat fie doch einen ficheren 
rund in der Lehre Jeſu Chrijti und Sei- 
ner Apoſtel. Und von diefer Lehre dürfen 
wir nicht ein Saar breit abweichen wenn 
mir nicht Gefahr laufen wollen, in dieier 
ontichriftlihen Zeit in den Strudel des 
Verderbens mit fortgerilien zu werden, Es 
tut uns ſehr not, jegt auf die Ermahnung 
des Apojtels zu achten: „Sehet zu, daß euch 
Niemand beraube durd) die Philoſophie u. 
loſe Verführung nad der Menfchen Lehre 
und der Welt Satzung, und nicht nad 
Chriſto.“ Wie iiberhaupt jetzt das Häuf 
lein der Gläubigen aller Konfeſſionen in 
ein großes Gedränge fommt, jo befonderg 
die geringe Anzahl aläubiger Mennoniten: 
denn der miennonitifchen Genteinde und den 
Quächern in England und Amerika tt die 
Lehre von der Wehrlofigfeit der Chriiten 
geblieben. Würde dieje auch bei ihnen un 
tergeben, fo erliicht damit an diejen Teile 
der letzte Funke der urfprünglichen apoito 
lichen Kirche.“ E. H. Regier. 


Gleichgiltigkeit. 


Durch Gleichgiltigkeit kann irgend et 
was, und ſei es das Beſte und Vorteilhaf 


teſte zu einem entſchiedenen, wenn nicht gar 
entſetzlichen oder ſchrecklichen Ende gebracht 
werden. 

Der gleichgiltige Steuermann eines 
Schiffes kann nie den Hafen erreichen, wenn 
es ſich ihm einerlei bleibt, ob ſein Schiff 
Weſt, Oſt, Nord oder Süd geht, wenn es 
überhaupt nur geht, damit ſchon zufrieden 
wäre. Ob es wohl ſo einen Steuermann 
gibt? — Muß ein ſolcher nicht ein entſchie— 
denes Ziel im Auge haben? Nach dieſem 
ſein Auge richten, um jed. Klippe u. jedem 
Felſenriff auszuweichen? Das Wetter und 
herannahende Stürme beobachten, um ſo 
ſein Schiff ſicher am Beſtimmungsort ein— 
laufen zu laſſen? 

Einem Zugführer darf es nicht gleich— 
giltig ſein, wie der Zug dahin brauſt, er 
muß, um Unglück vorzubeugen, entſchieden 
auf Zeit, Weite und Schnelligkeit bedacht 
ſein, ein gleichgiltiges Handeln in dieſer 
Beziehung könnte Unglück und viel Scha— 
den verurſachen und ihm ſelbſt das Leben 
koſten. 

Mit Pflanzen und Säen darf der Land— 
mann nicht aleichailtig verfahren, es bleibt 
fih da nicht gleich, wann, wo und wie das 
getan wird. Ebenſo mit dem Einernten, 
alles hat da feine Zeit, und muß unter Um— 
ſtänden alles entichieden getan werden, jo 
und nicht anders. 

Ein gleichailtiger Soldat wird nie fte- 
gen, und wenn er auch fo groß wäre wie 
ein Goliat war. Nur der Mutige behält das 
Feld und wenn es auch nur ein Eleiner Da: 
vid iſt. 

Ein Schüler, der gleichgiltig feine Auf⸗ 
aaben lernt, wird es nicht weit bringen. 
Aus einem gleihgiltigen Sänschen wird mur 
ein „Sanseinerlei” werden, der zu wenig 
oder nichts tauglich ift. Das „meinetiwegen“, 
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„es iſt mir einerlei”, „ich geb nichts drum”, 
„mir bleibt es id) gleich“, jollte nicht jo ge⸗ 
iaufig über unfere Zippen gleiten, denn das 
zeigt von Oberflächlichkeit. Entweder F 
oder, dafür oder dagegen, Ja oder Nein, 
f{ommt aus Weberzeugung. Alle großen 
Männer dv. Bedeutung wie Luther, Menno 
Simonis, Waſhington, Bismark u. viele an 
dere hatten einen entichiedenen Charafter. 
Diefe Enticjiedenheit gab ihnen das Anſe 
hen bei ihren Mitmenjchen, und ie haben 
Großes geleitet. Dagegen fann man von 
einem Unentſchiedenen und Gleichgiltigen 
nicht® erwarten, und auch ihn zu nichts ge 
Ausführung 


brauchen, weil ihm an der 


nichts gelegen iſt 

Eine Geſellſchaft von gleichgiltigen SI 
beim beſten Wollen nicht beſte 
ſich entſchieden auf, 


werden. Eine Ge— 


dern kann 
hen; eine Gemeinde löſt 
deren lieder gleichgiltig 
meinde von „Daheimhockern“ gibts nicht 

Ein Verein oder Jugendverein, dor ſei 
ne Glieder bet Dutenden zählt, darf, wenn 
ſie gleichgiltig werden, ihre Aufgaben mit 
glänzender Abweſenheit liefern, nicht lange 
warten, um ſein Schlußlied zu ſingen. 
„Ohne mid) wird's ſchon mal geben,” jagt 
der Eine. „Weil ich feine Aufgabe babe, 
brauch ich heute nicht da zu ſein,“ ſagt der 
Andere. „Ich hab wenig Nutzen davon,” 
meint der Dritte. „Meil der und Der nicht 
aeht, werde ich diesmal auch nicht geben,” 
jagt der Vierte und da ſich Dies berviel 
fältigen läßt, iit der Verein ſchwach befucht. 
Was fehlt? Nichts. Es iſt nur Sleichgiltia 
feit, was in jeden Fall zu beieitigen wäre 
Solche „brabe”, gleichgiltige Glieder find 
auf affen Gebieten des Lebens ein großes 
Hindernis und eine Laſt, in allen Beitrebun 
nen, nanz beionders auf ‚geiltlichent Gebiet. 
Mir mollten es viel lieber mit drei oder vier 
Entſchloſſenen, als mit 100 ſolchen unent 
ſchloſſenen „Meintivegens” zu tun baben, 
md würden Wunder verrichten kön— 
nen. Richter 7, 7. „Ach, dab du kalt oder 
warm wäreit“! „O ‚dab dur auf meine Se 
bote merfteit, jo würden deine Feinde ſein 
wie ein Waſſerſtrom.“ Entweder, oder: Die 
Sand anlegen oder zuritdzichen vollbringt 
nicht. Ein nicht dafür fein it Schon entichte 
den ein Dagegeniein. Wer nicht ſammelt, 
zerſtreuet. Luk. 9, 50, 62. Warıım ument 
ihieden auf beiden Zeiten hinken? — „Ich 
aber und mein Haus wollen dem Berti 
dienen.” Das tit entichteden, Klar und un 
zweideutig. Wie iteht es mit Dir? 

Ein Leſer. 





Eheſcheidung nnd wieder Verehelichnng. 
(Von J. D. Buller.) 
(Schluß.) 

Scheinbar iſt bei vielen ein Mißverſtänd 
nis in der Bedeutung von Hurerei und 
Eheſcheidung: man glaubt es ſei eines mie 
das andere dieſelbe Bedeutung. Aber nicht 
ſo. Luthers Ueberſetzung iſt nicht genau 
hierin. So z. B. nennt er es in Matth. 19, 
9. Surerei, aber in Matth. 5, 32 Ehebruch. 
In Ueberſetzung wie Miniatur, Elberfel- 
der ımd Weitzäker, werdet Ihr das nicht 
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finden. Aber was iſt nun der Unterſchied? 
Einfach dieſer. Unzucht unter nicht verhei 
rateten Perſonen iſt Hurerei; aber unter 
verheirateten Perſonen ijt es Ehebruch, Al— 
jo unter Eheleuten gibt es nicht Surerei und 
unter nicht verheirateten Perſonen gibt es 
nicht Ehebruch. Sch hoffe, dat dies Klar iſt. 
Kun wollen wir jagen wie es mit der Er 
laubnis ſieht. Gehen wir zu 5. Mof. 24, 1: 
Wenn jemand ein Weib nimmt und ehelicht 
jie, und ſie findet nicht Gnade vor feinen 
Augen, weil er etwas Schändliches an ihr 
gefunden bat, jo foll er ihr einen Scheide: 
brief jehreiben und ihr denselben in die 
Sand aeben und ſie aus feinem Sanfe ent 
laſſen. Tas tt doch Har, nicht wahr? 
(Nenn nicht, dem möchte ich es im verjön 
lichen Priefe flar machen.) Alſo Erlaubnis 
zu Icheiden tm Alten Bund war nur dann 
möglich, wenn ein Mädchen oder Mitwe in 
ihrem ledigen Zuſtand Unzucht getrieben 
hatte, ſonſt nicht. Kam min ſolches vor unter 
verheirateten Weibern, ſo war keine Schei 
dung, Sondern Steinigung, Tod. Das ein 
zige Mittel 3. Moſ. 20, 10 und 5. Mof. 22, 
22 

Na, fo vit der Menſch. Will er fich ſchei— 
dert laſſen, fo will er nah Moſe Geſetz be 
handelt werden; warum micht auch, wenn 
er als Ehehbrecher erfunden wird? O, dann 
würde es mandem.an d, tragen geben, 
nicht mahr? Sa befond. wenn er mod) nach 
Jeſu Wort faut Mattb. 5, 28 jollte ertappt 
werden. So bat man im Alten Bund ge 
bandelt. 

Im Neuen Yund it es ganz anders. 
Einfach Feine Erlaubnis zum Scheiden, 
auch in keinem einzigen Fall. Aber, jagt da 
jemand, der Serr Jeſus hat doch jelber die 
je Erlaubnis gegeben! Sa, recht fo, aber wir 
müſſen nicht vergeſſen. dab Jeſus unter 
das Geſetz kam, um es zur erfüllen und nicht 
aufzubeben. Desbalb ſagte er nichts gegen 
das Geſetz Moses, bis er alles erfüllt bat 
te, dann bob ſich da3 don’ jelbit auf; weil 

nur der Zuchtmeiſter bis auf Chriito 
war. Und nun ſind wir nicht mehr unter 
dent Zuchtmeitter, fondern unter dem Lehr 
meiſter, dem Heiligen Geiſt, der jedes alımı 
bige Serz in alle Wahrheit leiten will. 

Der Nene Bund fängt nicht, wie man 
che glauben, mit der Geburt Jeſu an, fon 
dern erit mit jenem Tode, Auferſtehung, 
Himmelfahrt und Ausgiehung des Seiligen 
Seiites. Alſo haben wir die Gebote und 
Lehren für die Gemeinde Jeſu Chriiti nicht 
im Mlten Bund zu Suchen, no in den 
Evangelien, fondern in den Priefen und 
Epiſteln der geiſterfüllten Mpoitel. Ind die 
fe Lehren durchforſchend, finden wir feine 
Erlaubnis zur Ehefcheidung und Wieder 
verebelihung. Selbit d. imipirierte Apoſtel 
Vaulus macht feinen Gebraudy von der 
Erlaubnis, die, der Herr Jeſus unter dem 
Geſetz in Matth. 5, 32 rechtfertigt. 

Was iſt num die Zehre für die Gemein 
de Jeſu Chriſti in diefer Sinfiht? Einfach 
diefe, daß Die Ehe bindet jedenfalls und un- 
tor affen Umſtänden bis affein der Tod die 
Scheidung vollzieht. 1. ter. 7, 27. 39; 
Röm. 7, 13. Diefe Schriftitellen machen 
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es klar, dab nur der Tod jcheidet und nicht 
Menſchen. 

Im Neuen Teſtament werden ſolche Per— 
ſonen die geſchieden ſind und ſich wieder 
verehelichen, ſamt denen die ſie ehelichen, 
Ehebrecher und Ehebrecherinnen genannt. 
Matth. 5, 32; Matth. 19, 9; Luk. 16, 18;, 
Rom. 7,3 u. 1. Slor. 7, 10. 

Ya, jagt jemand, wenn fi Perſonen 
nicht mehr wollen und durch beider Einver- 
ſtändnis ſich gerichtlich ſcheiden laſſen und 
die Ehe aufgelöſt iſt und ich nun eins von 
den beiden eheliche, wie kann ich die Ehe 
brechen? Und weſſen Ehe breche ich dann? 
Die erſte Gegenfrage, die ich hier ſtellen 
möchte, iſt dieſe: Wenn Menſchen auflöſen 
und glauben, aufgelöſt zu haben, iſt dann 
auch Gott damit einverſtanden? Sieht auch 
er die Ehe als aufgelöſt an? Ich ſage ent— 
ſchieden nein. Was bedeuten ſonſt die Wor— 
te in Matth. 19, 6 und Mark. 10,9: „Mas 
nun Gott zuſammengefügt hat, das foll der 
Menſch nicht Icheiden.!? Wie fügt Gott zu: 
iammen? Huf diefe Weile, Er macht von 
zwei Perſonen eine Berion, von zivei Leben 
em Leben, von zwei Geiſtern einen Geift, 
bon zwei Leibern einen Leib. Folgende 
Zchriftitellen machen dies ſehr Klar, 1. Mof, 
2, 23 -24; 1. Slor. 6, 1620. Wer im: 
mer ich nun unterwindet, verheiratete Per— 
jenen zu ſcheiden als ob fie nie verheira— 
tot waren (denn das aelchiehbt und muß 
gefcheben in den Mugen des Gefeges, wenn 
ie wieder beiraten wollen) der begeht 
„Mord“ in den Mugen Gottes, einerlei, ob 
individuelle Berlonen oder Regierungen. 

Alle gläubige Kinder Gottes find Glie— 
der an dent Leibe Jeſu Chriſti. Diefer Leib 
ft zuſammengefügt aus reinen und beili- 
gen Perſonen. Gewiß nicht aus Surern und 
Ehebrechern. Unter den 11 Klaſſen, die in 
i. tor. 6, 9. 10 aufgezablt find, die Gottes 
Meich nicht ererben werden jind Surer und 
Ehebrecher angeführt. Somit fönnen fie ge- 
wiß auch micht zum Leibe Jeſu gehören. 
Manches Lertivort ſagt uns, dal; Gott fie 
richten wird 

Nun wäre ja bald genug gejagt, doch 
ebe wir ſchließen, müſſen wir noch einer 
Einwendung gereebt werden u. das iſt die- 
je: Wenn ober Perſonen fi in guter Mei- 
nung verheiratet und Später eins bon bei- 
den Unzucht Ehebruch) begebt, was dann? 
Zind folche Berfonen gezwungen, dod) zu— 
ſammen 3. bleiben? Nein, Gott zwingt nie- 
mand. 1.: (Ich fpreche dv. Gottes Slinder, d. 
da draußen geben mir in dieſ. Sinficht nichts 
an:) che Släubiae diejen beiligen Schritt 
tun, Sollten fie ſich klar und völlig überzeugt 
fein, daß der Herr Jeſus fein göttliches Ja 
und Amen dazu gegeben bat und ſomit kann 
die Ehe im wahren Sinne des Herrn ge— 
ſchloſſen werden. Würde dies der Fall ſein, 
ſo brauchte nachher wenig Gedanken über 
Zcheidung fein. Aber ſollte es dennoch vor— 


kommen, daß eines oder der andere Teil, die 


heilinen Bande der Ehe verlegt, io iſt mei- 
ner Anſicht nach, laut 1. Kor. 7, 10. 11 
Erlaubnis, auseinander zu achen, aber ge- 
wiß nicht, um eine andere Ehe einzugeben. 
Denn merfe wohl die Worte „da fie ohne 











Ehe bleiben”. Barum? Auf dab der Weg 
zur. Verſöhnung offen bleibt. Was unter 
d. Geſetz mit Tod beitraft wurde, ijt unter d. 
Gnade durch Neue und Vergebung wieder 
gut zu machen, als ob es nie gejchehen wä 
re und ſolche verjöhnte Perſonen wieder in 
Frieden zufammen fommen fönnen. Wenn 
aber die Scheidung geſetzmäßig gemadıt 
wird und eine andere Ehe eingegangen 
wird, jo iſt e8 unmöglich ſolchen Riß mie 
der gut zu machen. 

D, möchte Gottes Volk doch auch wachen 
und auch nüchtern werden zu erfennen was 
der Wille des Herrn in diefer Beziehung 
ilt, it das aufrichtige Verlangen und Ge: 
bet Eures Bruders, 

Neligionsfreiheit and unſere Scyulen. 


Wenn wir dos Privilegium von PBara- 
auay lejen. fo finden wir, daß die Bitte un- 
jerer Vertreter in der Religionsjache voll 
erfüllt iit worden, und das iſt mehr Reli- 
gionsfreiheit als in Canada. Aehnliches 
würde vielleicht noch in andern Län— 
dern zu finden fein, wern die Länder darum 
würden nachgefucht werden. Der Herr jagt 
zu feinem Volk, die Städte Israel werden 
nicht aufhören, bis daß der Herr kommt. 
So gibt der Herr auch uns Plätze. Wenn 
ung die Religion eine halbe Stunde d. Tag 
in den Schulen vorgeichrieben wird, iſt die 
Religionsfreiheit dann nod) für voll zu hal- 
ten? Nehmen wir ein Gleihnis: Man 
läuft fünf od. fünf ein halb Stunden gera: 
de, und dann eine halb Stunde zurüd, fo 
fann man doch nicht an den Ort gelangen, 
wo man los gelaufen ijt. 

Unfere Sprade iſt uns nicht verboten, 
das iſt mehr im Haufe, aber in den Schu- 
len? Miniiter Brafen hat felber gejagt, 
dab das einſprachige Schulgefeß da jteht wie 
eine Mauer. Es wird wohl Stellen nod) et- 
was Deutſch gelernt, aber genügt das, um 
die Sprache, unfere Mutterfpradhe zu er- 
halten? Durch jchriftliches Verzeichnis aus 
dem Department können meine Behauptun:- 
gen alle bejtätigt werden. 

Mit den Sonntagsjchulen fönnen wir 
nicht alles gut machen, was in der Woche 
verboten wird. Ich meine damit die deutjche 
Sprade aufrecht zu erhalten. Es foll aber 
hiermit nicht gejagt fein, dab ich gegen die 
Sonntagsichule bin, im Gegenteil, ich ad)- 
te e8 viel beffer, wenn die Kinder die Sonn- 
tagsſchule befuchen als wenn fie herumfpa- 
zieren. 

Mie fteht es heute mit der Menfchheit ? 
Der Apostel Paulus gibt uns eine treffliche 
Antwort in 1. Kor. 3, 19—20: „Denn die- 
fer Welt Weisheit iſt Torheit bei Gott, denn 
es ſtehet gejchrieben: Die Weifen erhafchet 
‚er in ihrer Mlugbeit, Und abermal: Der 
. Bert weiß der Weijen Gedanken, dab fie 
eitel find.” Und dann Tefen wir in dem Bu- 
.he Siob, von dem wir willen, daß er fchlicht, 
recht und aottesfürdtig war und das Bö— 
je mied, Hiob fpricht nach Kap. 28, 12— 
13: „Wo will man aber Weisheit finden? 
und wo iit die Stätte des Verſtandes? Nie- 
mand weiß, wo fie liegt und fie wird nicht 





Menuonitiide Ruudſchan 
gefunden im Sande der Lebendigen” und 
nad) Bers 28: „Und ſprach zum Menſchen: 
Siebe, die Furcht des Herrn, das ijt Weis- 
beit, und meiden das Böſe, das iſt Ver 
ſtand.“ Wir fönnen auch nicht annehmen, 
daß der Herr den Mojes deshalb dazu aus— 
erwählte, weil er gelehrt war in aller Weis: 
heit der Aegypter, ſondern Gott hat den 
Mofes fchon zu dem großen Werf auser 
wählt, ehe er geboren war. Und der Herr 
gab der Tochter Pharaos ein weifes Herz, 
daß durd) jie das Kind follte erzogen wer— 
den, doch erſt nachdem feine Mutter den 
guten Grund in der Erziehung gelegt. Erit 
darauf übernahm die Tochter Pharaos das 
Kind als ihren Sohn und als Königsfohn 
wurde er gelehrt in aller Aegypter Weis: 
beit. 

Wir finden trotdem nicht, daß der 
Serr ein Wohlgefallen hat an den ägypti 
ihen Werfen, nein mur, daß fie ihm ein 
Greuel waren. Wir fünnen auch nicht be- 
baupten, daß Mofes Gebraud; gemacht hat 
bon jeiner Weisheit, fondern es heißt, als 
er groß war, ging er unter feine Brüder, 
und fpäter floh er nady Midian, wo er vier: 
zig Sahre lang den geringiten Stand eim- 
genommen hatte als Hirte, Dort hat der 
Serr ibn berufen und zubereitet zu dem 
großen Werfe, wozu er ihn auserforen bat: 
te. So iſt's auch mit Saulus, jpäter Pau— 
lus genannt. Wir fönnen es nidht bin 
itellen, al3 wenn er durch feine Ausbildung 
ein angenehmes Werfzeug des Herrn wur— 
de, jondern mir finden, daß er durch feine 
irdiſche Weisheit die Ehriiten verfolgte, jo 
lange bis der Herr ihm Salt gebot. Er hat 
darauf feine irdiſche Weisheit zur Seite ge 
fteflt und fragte: „Herr, was fol ich tun?“ 
Der Herr aber fprad zu ihm: „Stehe auf 
und ache gen Damasfus, da wird man dir 
fagen bon allem, was dir zu tun verordnet 
iſt.“ Der Herr zeigte fofort, daB ein Apoſtel 

ein wahrer Chriſt nicht herrfchend durch 
die Welt gehen fünne, fondern einen niedri- 
gen Stand einnehmen müſſe und ſich von 
d. niedrigen Stand unterweifen müſſen laf- 
fen, welches er auch fpäter von Herzen be- 
fräftigte laut 1. Kor. 4, 9: „Sch halte aber 
dafür, Gott habe uns Apoſtel für die Aller- 
geringiten dargeitellt, al3 dem Tode über: 
geben, denn wir find ein Schaufpiel gewor— 
den der Welt und den Engeln und den 
Menſchen.“ So iſt auch er zubereitet wor- 
den durch den Herrn, aber nicht durdy die 
Welt. Dat ihm feine Sprachkenntniſſe oft 
find von Nuten gewejen, das wird niemand 
beritreiten, Er ijt zum großen Segen ge- 
worden unter den Völern. Den Pharifäern 
u. den Schriftgelehrten drohte er, denn er 
wußte wohl, daß das nur felbitjüichtige und 
irdifch gefonnene Leute waren. Ja, von den 
geringen Filcherleuten hat er feine Jünger 
ausgewählt, die ihm Herz und Sinn ſchenk— 
ten. j 


Zum Schluß hoffe ich, da ich niemand 
wehe durch diefes Schreiben getan habe, 
denn ich habe e8 wohl nur in Einfachheit, 
aber nady meinem Sinn in Aufrichtigfeit 
bingeftellt. Es foll hiermit auch nicht hei— 
Gen, daß ich gegen jeglihe Schulbildung 
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bin, denn wir brauden Männer, die eine 
anitändige Schulbildung haben, aber es 
wird von der Welt aus zu jehr darnach hin 
gejtrebt, um eine allgemeine Schulbildung 
in Weltweisheit ins Werf zu rufen. Ich 
fann es aber nit fajlen, daß die heutige 
Lage unjerem Bol einen Segen bringen 
jollte. Ebenfall$ wenn wir die Weltiweis. 
heit und die Religion verſuchen unter eine 
Dede zu ſchieben, da können wir nicht er. 
warten, daß es für den Herrn ein wohlge: 
fälliges Werf ijt. Ich nehme noch zum 
Schluß Apg. 4, 12. 13: „Und ift in feinem 
andern Seil, iſt auch fein anderer Name un- 
ter dem Himmtel den Menfchen gegeben, da- 
rin wir follen jelig werden. Sie ſahen aber 
an die Freudigfeit des Petrus und Johan 
nes, und verwunderten ſich; denn fie waren 
gewiß, daß es ungelehrte Leute und Laien 
waren, u. fannten fie auch wohl, d, fie mit 
Jeſu gewejen waren,“ und 1. Kor. 4, 20: 
„Denn das Reich Gottes jtehet nicht in Wor 
ten, fondern in Kraft.“ 

Noch einen Gruß an Editor und Rund— 
ſchauleſer. Abram A. Braun. 








Unſere Jugend. 





„Haben wir die Jugend ſo haben wir 
die Zukunft,“ ſo lautet das Loſungswort ei 
ner fürchterlichen, gottloſen Partei in Ruß 
land, Die Partei jagt: „Die alten Leute 
taugen für unfere Idee nichts mehr, daher 
müſſen wir mit aller uns zu Gebote jtehen- 
den Kraft auf die Jugend einmwirfen, um fie 
fir uns zu gwinnen.“ Und es gejcieht. 
Steine Mittel werden gejcheut, alles wird 
aufgeboten, die jugendlichen Herzen zu be 
einflußen. Wenn das von der Welt gejchieht, 
wie follte uns Kindern Gottes die Pflege 
unferer Sugend ganz befonders am Ser: 
zen liegen und von unjerer Seiten alles 
aufgeboten werden, was zur förderung des 
geiſtlichen Lebens unſerer Nugend dienen 
fünnte. — Die Jugend gleicht einer Pflan- 
ze. Drei Faktoren find nötig zum Gedeihen 
einer Pflanze: Licht (Sonnenschein), Luft 
und Nahrung. 

Licht. Unſerer Jugend fehlt das Son- 
nenlicht des Beifpieles. „Wie die Alten fin- 
nen, fo zwitichern auch die Jungen,“ jagt 
ein Sprichwort. Unfer Zeben wird der Ju— 
gend mehr bieten, als viele Worte, Ein Flei- 
ner Runge bricht im Zorn im Schimpfivorte 
aus in Gegenwart des Vaters, Der Vater 
erichricft, hat er doch vor einiger Zeit das— 
felbe Schimpfwort in Gegenwart feines 
Nungen ausgeftoßen. Was foll unferer Ju— 
aend geboten werden? Ein Wandel in der 
Gegenwart Sefu, ein Leben im Geifte der 
Schrift, und die Folgen werden nicht aus: 
bleiben, 

Luft. Ferner joll unferer Nugend eine 
aefunde Luft geboten werden. Wir wollen 


- unsre Sunend fo oft und viel wie mög- 


lich unter den Schall des göttlichen Wortes 
bringen, und zwar bon Sindheit an. Je— 
ſus fpricht als 12 jähriger Knabe das be- 
deutfame Wort aus: „Wiffet ihr nicht, daß 
ich fein muß in dem, das meines Vaters 
iſt?“ Ein göttlihes „Muß“; es gilt aud 
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Xugend. Ein Fernhalten von 


für unfre _ Bern 
Orten mit verdorbener Luft it durchaus 
nötig in gegenwärtiger Zeit. Hüten wir unſ⸗ 


re Jugend vor ſchlechten Geſellſchaften, 
denn letztere verderben gute Sitten. 

Geſunde Nahrung. Gottes Wort iſt die 
beite Nahrung für unfre Sugend. Suchen 
wir unsre Jugend mit Gottes Wort be: 
fannt zu machen im Haufe, in der Sonn 
tagsfchule, im Jugendverein oder aud) in 
beionderen Stunden in der Woche. Die bei 
liegende und reinigende Kraft der göttli— 
dien Wahrheit wird ihre Wirfung auf die 
jugendlichen Herzen nicht verfehlen. — So— 
dann können gute Bücher chrijtlichen In— 
halt3 der Jugend geſunde, geiftliche Spei 
fe bieten. Da find es die Jugendvereins 
bibliothefen, welche in feinen Sugendverein 
fehlen follten. In diefer Hinſicht ſieht es 
aber an vielen Orten traurig aus; man 
ichenft der Sache zu wenig Beachtung. Der 
Segen und Nuten eines guten Buches, fei 
es geichichtlichen oder belehrenden Inhalts 
iſt oft unberechenbar, Nun fanır aber nicht 
jeder periönlich ih all die auten Bücher an 
ihaffen. Da wäre es wiinjchenswert, daß 
die Semeinde fich dieſer Sache annehme und 
die Nugendvereine mit nützlichen Büchern 
verforge, wo ſolche nicht find. — Gute Bit 
der find aquten Freunden aleich: fie beein 
Huffen unferen Willen, unſer Gemüt, um 
fer Herz. 

Der Serr ſegne unſere Jugend. 

„Wie wird ein Jüngling ſeinen Weg 
unſträflich gehen? Wenn er ſich hält nach 
deinem Wort.“ Wi. 119, 9. 

D. Mlalien. 


Kommunismus. 





Ein ſchreckliches Geſpenſt des antichriſt 
lichen Kommunismus hält gegenwärtig 
Rußland feſt umſponnen und hat drohend 
die blutbefleckte Hand auf die ganze Welt 
gelegt. Es iſt nicht ein Aufſtand der mit 
Macht zu unterdrücken iſt. Dieſes beweiſen 
die erfolgloſen Ofenſive der ruſſiſchen Ge 
neräle unter den manigfaltigen Loſungen 
und in den verſchiedenſten Verhältniſſen 
abgehalten. Aus manch einer hoffnungslo 
jen Lage hat ſich diefe Partei hinausgerum 
gen. Und heutzutage verbreitet diefelbe aus 
den gemefenen Wohnungen der rufftichen 
Kaiſer durdy ihre qutbezahlte Ngenten iiber 
die ganze Welt die Lehre diefer dee. Ge 
rade fo, wie dor der ruſſiſchen Revolution 
in der Schweiz von Lenin und feinen Ge— 
treuen Nläne der Eroberung Rußlands ge— 
ihmiedet wurden — fo werden eute in 
Moskau, in dem Zentrum des kommuniſti 
ihen Labyrints, Pläne der Zertrünmterung 
der Melt geſchmiedet. rüber ſchenkte Die 
ruf. Regierung dem Kleinen Häuflein de 
aliiten in der Schweiz Feine Aufmerkſam 
feit. Doch Diele Heine Gruppe hat es in 
den legten Jahren bewieſen, da die ganze 
Verbrecherwelt ihr zur Verführung iteht, 
da fie zu allen fähig iſt. Nett lat man 
euch noch! Eurova bat ja nody eine itarfe 
See- und Luftflotte; Europa hat ja noch 





Mennonitifhe Rundſchan 
gehoriames Militär. Was kann das nur 
ſperlich bewaffnete Rufland anfangen? 
Aber aud) im Sabre 1919 wurde die Ha: 
fenitadt Odeſſa als uneinnehmbar beſchrie— 
ben. Drohend waren die Geſchütze der ſtar 
ken Kriegsſchiffe der Franzoſen auf die 
Stadt gerichtet. Sicher war die Stadt nebſt 
Umgebung befeſtigt. Tauſende Soldaten 
ſollten mit den neueſten Gewehren die Rote 
Garde zurückſchlagen. Aber wie ſchnell zer— 
ſchmolzen die Regimenter vor den gleich 
Heuſchrecken heranſtürmenden Roten, Wie 
ſchnell wurde der Weg bis zu den Schiffen 
zurückgelegt. Wie leicht wurde es den 
Kriegsſchiffen die Anker zu lichten. Und 
nach etlichen Stunden zeigte nur noch eine 
dicke Rauchwollke die Spur, der vor kurzem 
ſo ſtolzen und ſtarken jetzt aber fliehenden 
franzöſiſchen Flotte. 


Wie in den ziviliſierten Staaten, ſo 
auch unter den zurückgebliebenen Maſſen 
der Chineſen und Indier, haben die Agen 
ten dieſer Partei Schulen errichtet und pre 
digen bon dort das Heil und die Errettung 
der Menfchbeit. Und Taufende durdı das 
Leben der jekigen Chriſtenheit enttäuichter 
Menſchen erbliden in diefer neuen Lehre 
den Jo langerfehnten Frieden und die fühe 
Freiheit. Sa, Freiheit, Erlöfung der Un 
terdrückten, Gleichheit der Menjchen und 
Frieden [chren und verfprechen ſie. Und 
wenn man dieſe Lehre vom Standpunkt 
des menſchlichen Verſtandes ſtudiert, wenn 
man ſeine Gedanken in das, aus dieſer Leh 
re hervorkommende Leben hineinverſenkt, 
jo iſt eg ein hohes, edles Streben, das aus 
der Seele der Menichen den anneborenen 
Neid, Die Seld- und Ehrfucht und den Haß 
entfernen und verbannen will. — Mber 
wenn wir in die gegenwärtige Verhältniſſe 
Rußlands, in die praftifche Durchführung 
diefer Idee hinein blicken, fo ſchwinden Die 
je im Geiſt aufgebaute Illuſionen. Denn 
wie nie zuvor ſtöhnt das ruf) Volk, die ruſſ. 
Arbeiter unter dem Noch der kommuniſti 
ſchen Diktatur, 


Es tt nicht meine Nbficht hier das Le 
ben und die Zuſtände in dem gegenmärtt- 
gen Rußland, in dem Paradieſe zu ſchil 
dern, die blutigen Spuren der Durchfüh 


-rung dieſer Lehre, das unendliche Elend 


und Kammer des ruf. Volkes zu beichrei 
ben, Darüber iſt ſchon genug geſchrieben — 
und doch noch viel zu wenig, um die gren 
zenloſe Willkür und Ungerechtigkeit dieſer 
Partei, einem nie als Bürger Rußlands 
geweſenen Menſchen zu zeigen. Die noch 
ſo geiſtreiche Feder eines Schriftſtellers, 
der noch ſo gewandte Redner werden nie 
im Stande ſein das ſchreckliche Elend der 
Ruſſen zu ſchildern. Erſt an dem Auferſte 
hungstage werden aus den Tiefen der Mure 
und Flüſſe, aus dem Dickichte der Wälder 
und aus den öden Steppen Ruflands, Tau— 
fende unſchuldig Ermordeter, taufende Op: 
fer der kom. Diktatur die Hände flehend 
sun Simmel emporheben und um Race 
ichreien. Erit dann, wenn alles Irdiſche ver- 
geben wird, wenn die Lehren des Materi- 
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alısmus am fejten Fels der ewigen Wahr- 
beit zerjchmettert werden, wird die Menich- 
heit einen klaren Einblid in das Gefchehene 
der Ietten 6 Jahre haben. 


Soll man diefe, ſich fo verbreitende gif- 
tige Lehre ruhig weitergeben Iafien? Soll 
man gleichgültig an dem Gejchehenen vor- 
übergehen und nad jenem eigenen Stück 
nur jagen? Hat die Welt nicht mehr Män- 
ner, die dieſer Lehre troßig entgegentreten 
fönnen? Es fcheint fait jo. Nur bin und 
wieder erſcheint in der Preſſe eine Schilde- 
rung der Schreden unter der fom. Regie- 
rung. Es ijt aber genug die praftifche Seite 
diejer Lehre zu befünmpfen, Denn auch die 
gegenwärtigen Kommuniſten fönnen große 
Bücher über die Ungerechtigfeiten der Chriſ— 
tenheit ſchreiben. Much nicht mit Unrecht. 
Denn die Christen haben aud) in den letzten 
Jahren das Wichtigſte ihrer Lehre verwor— 
fen. Die Liebe, die jelbitverleugnende Näch— 
jtenliebe bat ficy in der letzten Zeit in 
einem Völker verzehrenden Haß verwandelt. 
Alſo nicht fo viel Gewicht auf die praftifche 
Durdführung der fom. Lehre zu legen, 
ſondern viel mehr Ernit mit der Idee an 
und für fi nehmen. Wenn diefe Idee erjt 
befümpft it, fo ſchwindet das andere von 
jelbit. Erit dann, wenn die ganze Chrijten- 
heit das wahre Chriitenftum annehmen 
wird, die reine,  jeibitverlfeugnende Liebe 
wieder anerkennen wird, und Diejelbe Lie- 
be nicht nur nit den Lippen befennen wird, 
jondern auch prakt, im Leben durchgeführt, 

wird die Chriitenheit eine jihere Waf— 
fe in ihren Händen baben, vor der die Leh— 
te des Kommunismus obnmädtig zer- 
fallen muß. 


Die Lehre, die reine Lehre des Som 
munismus, tt ein Verſuch, die Menjchheit 
aus dem bisberiaen Elende emporzubeben, 
um ein neues, freies und glückliches Leben 
zu Schaffen. Aber dieſe Lehre tt nur von 
Menſchen aufgehaut und wird auch gegen- 
wärtig nur von Menſchen durchgeführt. Da- 
her, weil der Grund dieſer Lehre nicht echt 
iſt, weil Chriſtus verworfen iſt, muß die— 
ſelhe früher oder ſpäter als eine unechte, 
faule Weltonſchauung vergehen. Weil ſie 
Chriſtus, Bott und überhaupt das Jenſeit 
verwirft, iſt ſie für jeden Chriſten un— 
annebnbar. Weil dieſe Lehre beſtrebt iſt 
das Familienleben zu vernichten und die 
Menſchen zum tieriſchen Daſein zurückſet— 
zen will — muß dieſelbe für jeden klar 
denkenden Menſchen als eine giftige, das 
Glück der Menſchen zerſtörende Lehre an— 
geſehen werden. Die Lehre an und für ſich 
iſt undurchführbar. Nur wenig, wirklich 
ideale Kommmiſten beſtreiten es noch. So 
ſange des Menſchen Herz an dem, wenn 
auch noch fo kleinen, Eigentum feſt hält, 
io Tonge des Menſchen Streben von Geld— 
muchs und Ehrgeiz beherrſcht iit, jo lange 
der Menich noch neidiſch auf das Glück und 
auf den Reichtum feines Nächſten hinüber- 
jteht, — iſt es umfonit, diefe Idee verfu- 
den praftihe durchzuführen. 

3. K 
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„Deir ift gegeben alle Gewalt im Him 
mel und anf Erden. Darım gehet hin, und 
‚Jehret alle Bölfer und tanfet jie im Namen 
des Vaters und des Sohnes nnd des Hei- 
ligen Geijtes, nnd lehret fie halten alles, 
was ich end) befohlen habe. Und jiche, ic) 
bin bei end) alle Tage bis an der Welt 
Ende.” Matth. 28, 18 — 20. 

Nachträglich wünſchen Euch allen von 
Herzen, des Herrn reiditen Segen durd) 
die Djterfeiertage, zum Gedächtnis an das 
Leiden, Sterben und Auferjtehen unjeres 
Himmliſchen Vaters, unſeres Seilandes, 
der Editor und alle Mitarbeiter. Es iſt 
zwar nicht mit großen Buchſtaben in die 
fem Sahr gekommen, doch wir haben für 
Euch alle gebetet. Gedenfet auch unferer 
in Liebe in Euren Gebeten. 

Br. Heinrid; Penner von Greenfeld, 
liegt auf Sterben. Der Herr jei der Hel— 
fer, Führer und Tröſter der ganzen Fa— 
milie. POrar T) 























Am 22, April fährt eine Gruppe Im— 
migranten von Moskau ab, um aud nad 
Kanada zu kommen. 

Doch wird diefe Gruppe ſchon nicht 
mehr die Bahnbrecher-Gruppe daritellen, 
denn am 7, April trafen folgende Immi— 
granten in Winnipeg ein, auf der Reife 
v. Rußl. Joh. Funk 25 Sabre alt, v. A 
tonau, Sagradowfa, mit Frau 25 und 1 
Kinde, weiter nach Blumenort bei Wymark; 
Peter Joh. Warkentin 27, von Schönau, 
Sagradowfa, mit Frau Greta 27 und zwei 
Kindern, auch nad) Ylumenort; Martin 
Unrub 43, aus Annomwfa, Krim, mit Fraut, 
3 Söhnen und 1 Tochter, nah Meorie, 
Sask.; Nohann Naf. Delesky aus Kursk, 
(früher Spat) mit Frau und einer Tochter, 
11 Sabre alt, nad) Rofthern; Abr. U. Wie- 


Menunonitiſche Rundiden 
be 24, aus der Alten Kolonie, blieb m 
Manitoba; Joh. Jaf. Wiebe 32, mit Frau 
Katharina und einen: Kinde von Friedens 
ruh, Molotichna, jegt aus dem Sefaterinos 
lawer, in Winnipeg; Jak. Martens 49, 
von Tiege, Sagradomwfa, mit Frau 34, und 
drei fleinen Kindern, nad Springitein, 
Man.; Korn. Dirks 49, aus Mare Krim, 
mit Frau Anna 43, nad Rojthern; David 
Nachtigal 56, mit Frau Suſanna 54 und 
Kindern: Sohann 28 und Anna 29, von 
Mare, Krim, nach Rojthern; Jakob Löwen 
32, mit Frau Anna 30, Kindern: Peter 
10 und Johannes 4, von Neu-Samara, 
nach Rojthern; Kornelius Bergen Kinder: 
Aron 19, Kornelius 18, Irtob 17. "Hm 
13 und Eliſabeth 8, von Danilowka, Krim, 
nach Roithern. Die Eltern und Tochter Ti 
a mußten nod in Moskau zurückbleiben; 
Witwe Selena Sanzen 40, von Danilo: 
fa, rim, mit Kindern: Iſaak 18, Gerhard 
17, Beter 13, nad Roſthern, 

Der Herr gebe Euch allen die rechte 
Seimat, iſt unfer Herzenswunſch. 


Vom Büchertiſch. 

Das Mennonitentum und die Mennoni 
ten wecken mehr und mehr das Intereſſe 
ernſtdenkender Menſchen. Es mehren ſich in 
legter Zeit die Werke wiſſenſchaftlicher oder 
belletrijtifcher Art, die fick mit dem Leben 
der Mennoniten befajjen, Wenn Nichtmen 
noniten Bircher über Mennoniten jchreiben 
und Nichtinennoniten diefe Bücher kaufen 
und leſen, jo jollten wir als Mennoniten 
unfere eigene Geſchichte Doppelt wiſſenswert 
halten. 

Sott offenbart ji in der Gejchichte der 
Menſchheit. 

Wie ſchon bekannt gegeben, erſcheint 
nun in unſerem Verlage in zweiter, und 
in der Ausführung verbeſſerter Auflage 
das Werk von Novokampus: „Kanadiſche 
Mennoniten.“ Es iſt eine Jubiläumsſchrift, 
die die Freuden und Leiden der Mennoni 
ten in Kanada von ihrer Pionierzeit an 
darſtellt. Dieſe Schrift beſchreibt verſchiede 
ne Perioden aus dem 50-jäbrigen Siedler— 
leben. i 

Der Autor verfucht, uns lebendige ©i. 
tuationen vor die Mugen zu malen, die uns 
gewilfe Gruppen der Mennoniten zu ge 
wiffen Seiten vergegenwärtigen. Nein fa- 
nadilcher Mennonit jollte nach unſerer Mei- 
mung die Aufnahme diefes Büchieins ner. 
weigern. Es iſt mit Liebe und Achtung für 
die Pioniere gefchrieben worden, wenn auch 


‚die eine oder andere Seite der Darjtellung 


weniger günſtiges Licht auf die Gejchichte 
wirft. Mber wir nehmen es mit Dank an, 
weil die Darjtellung richtig zu fein fcheint. 

Das Bud Tiejt ſich gefällig und leicht, 
und Sung und Mlt kann Freude und Be- 


lehrung darin finden. 


Die. Sllufttrationen vermehren den 
Wert des Buches bedeutend: und der Preis 
iit dabei nur 75 Eents. 


Das Mennonitifche Katechismus. 
Unfer Publikationshaus bat das 2er 
lagredjt de Mennonitiſchen Katechismus 


15. April 
erworben, die Platten kommen nächiteng 
zum Verſandt von Elthart, Indiana, un) 
die nächite Ausgabe wird jchon in Winni. 
peg hergeitellt werden. Bitte unteritütt ung 
auch hierin in Liebe, wie Ihr uns bis da. 
bin in Liebe unteritügt habt, und der Herr 
ee uns Euch zum Segen als Gegendienit 


Das Mennonitijche Geſangbuch wieder 
it nach Scottdale, Ba., übergegangen, und 
wird in Zukunft in Scottdale herausgege- 
ben werden. Und wir werden forgen, daß 
Euch aud) damit geforgt und Ihr alle mit 
Geſangbüchern verjorgt werdet, denn Scott. 
dale und Winniveg werden die Sauptlager 
ein 

Die zwei Zengen in Offenbarung 11, 
von 9. A. Müller iſt jebt in Buchform er 
ſchienen. Das Heft Fojtet 10 Cents porto- 
jrei. Ihr habt es ja in der Rundſchau ge 
lefen, doch das follte nur dazu beigetragen 
haben, da es jeßt noch in vielen Ausgaben 
folgen möchte, Die Beitellungen werden 
danfend entgegengenommen werden, und 
zur jofortigen Ausführung gebracdt. Es ijt 
durch das Chriſtian Boof Noom, 184 Ale 
rander Ave., Winnipeg und aud) Durch uns 
zu bezieben 

Zenians erite padende, hervorragende 
Grzählung „Du aber haft Dich meiner See: 
le Herzlicd, angenommen“ ijt zum Druck fer 
tig, wir warten nur auf die Wroben, denn 
wir trauen ihm zu, daß er die Dinger, die 
wir Druckfehler nennen, alle noch vor dem 
Trud finden wird, um ſie auszubeffern, 
mie er das ſchon fertig wird kriegen, ilt 
jeine Sache. Hoffentlich macht er’S aut. In 
der nächſten Nummer hört Ihr mehr da 
rüber 

Heinz Schröders „Meine Flucht ans 
dem Noten Paradicje”, Preis 45 Cents, 77 
Seiten jtarf, lieſt fich fpammend, daß man 
es fait nicht zur Seite legen fann, wie das 
Urteil ſchon von mehreren lautet, die es 
angefangen baben zu Iefen. Und das jagt, 
daß ein jeder e8 leſen fol. Die Anzeige fin- 
det Ihr wieder auf Seite 16. 

Die Winfler Drucderei bat eine Bro 
ichitre von Pr, A. Unruh gedruckt, betitelt: 
„Die Mennonitische Bibelſchnle zu Tſchon— 
ara, Krim, in Rußland,“ die als Grund— 
ſteinlegung der Winfler Vibelichule zu be- 
tradıten it, die der Editor einmal ſchon 
als Predigerfeminar bezeichnete. Nun, wir 
fönnen fagen, die wir in die Sache mehr 
bineinfchauen fünnen, unvarteiiſch und bon 
der nächſten Nähe, wir fommen nicht zu 
furz, wenn wir den Namen mud weiter auf- 
recht erhalten, wenn man dem Kinde un- 
ferer lieben, alten Brüder auch einen an- 
dern Namen heute belegen will. Der Name 
macht's ja nicht, die Sache aber, — und 
die verdient, mie wir alauben, nicht nur 


den einen der beiden Bezeichnungen, fon: - 


dern mehr als beide Namen zufammen be- 
fagen fönnen, und deshalb wollen alle mit 
unterftügen, und das könnt Ihr alten, lie 
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ben Großväterhen und Großmütterchen 
noch am beiten, denn Ihr verjteht am beſ— 
ten zu beten. 

An alle Editoren. 

Nachträglich iſt die Bitte eingelaufen, 
Ihr alle möchtet das Protokoll der Konfe— 
renz der Mennoniten in Moskau aus der 
Aundihau aud in Euren Blättern brin- 
gen. Bitte! 

In General Hospital finden wir noch 
immer von unferen Glaubensgenojjen, Aud) 
A. Friefens Sohn von Altona mußte her. 
fommen, um am Blinddarm operiert zu 
werden, und fiehe da, er mußte audy noch 
gleichzeitig eine Bruchoperation durdma 
den. Der Herr hat Gnade dazu gegeben, 
und er will ſchon als geſund nach Hauſe 


fahren. 


Die Brüder Friedricd; Dirfs nnd Ja— 
tob 3. Waltner von Marion, S, Daf. wa 
ren auf der Durchreiſe nach Roſthern auch 
in Winnipeg. Sie hatten ſchon eine An— 
zahl Immigrantenjtationen in Manitoba 
befucht, denn der Herr bat Gnade zur Rei 
jed. Br. Dav. Töws und Jakob Janzen ge 
neben. Ihm die Ehre dafür! 

Wir wurden auch perjönlich befannt als 
Leſer und Editor, und wiht, Euer Editor 
iit von Herzen dankbar für die Segenswün 
ihe der lieben Leſer, und insbejondere, 
wenn fie jo wie bei Br. Dirks, als er 
nlaubte, er müſſe mich noch bis zur Gar 
begleiten, und mir perfön 
liche Aufmunterungen mit auf den Meg 
geben, mit der Aufforderung, das Gebet 
nicht zu vergeſſen, dann merde es gehen, 
wenn es auch noch fo Schwer jei. Der Serr 
fegne Dich, Tieber Bruder, dafür reichlich! 
Ka, Er fegne Euch und geleite Euch weiter 
auf Eurer Reife. 


noch em Dear 


Die Zentrale des ruſſiſchen Verbandes 
fol nach Chakow verlegt werden. 


Diefe Nummer ericheint wieder in 24 
Ceiten, denn wir haben übcerans wert— 
volles Material an Hand. 








Die Mennoniten-Bnüudesfonferenz 
für Nord-Amerika. 


Die Mennoniten Gemeinden in Rußland. 


Nichts aufergewöhnliches will ich mit 
diefem von den Gemeinden der Mer ıoni- 
ten in Rußland jagen, aber doch was not- 
wendia, mas möglich, was wert war und 
was ein Segen für die Gemeinden im all- 
gemeinen war, als ein Volk. Denn ein Volk 
find wir doch, wenn auch in berichiedene 
Gemeinden geteilt. Es waren in Rußland, 


im Tauriſchen Gouv. und Arim etwa 15 


Gemeinden oder mehr; Karaſſan, Echön- 
tal mit Spat und Buſow in der Krim, An 
der Molotichna: Lichtenau, Ohrloff, Salb- 
ftadt, Rückenau, Mleranderfron, Neukirch 
mit Margenau, Landskron, Waldheim, 
Ehönfee, Gnadenteld, Kordenau, Rudner- 








Meunonitiſche Ruudſchau 
weide, Alexandertal, Petershagen, Lichtfel— 
de uſw. Sm Cherſonſchen Gouv. Nikolai— 
feld, Tiege und Ohrloff. Im Jekat. Gouv. 
waren Chortitza, Einlage, Kronsweide, Ni— 
kolaipol, Friedensfeld, Neu Chortika, 
Schönfeld, Memrik — Marienort, Kotla— 
rewka, Nikolajewka, New York, Sſamojlow— 
fa. Im Charkower Goud, Naumowka und 
Grigorjewka. Im Don-Gegiet, Millerowo. 
Im Kaukaſus, Wohldenfürſt, Aleranderdar, 
Sſuworowka, Tereck zwei Gemeinden in 
14 Dörfern. Im Sam. Gouv. vier Gemein; 
den in wohl 23 Dörfern. Im Orenb. Goup. 
drei Gemeinden in 23 Dörfern. Im Ufim. 
Soub. zwei oder drei Gemeinden. In Si— 
birien, Omsf, zwei Gemeinden, Pawlodar, 
zwei Gemeinden in Barnaul wohl drei Ge 
meinden . In Polen auch wohl zwei Ge: 
nieinden. Much im Qurfeitaner Gebiet, in 
Mittelafien, zwei Gemeinden. In dieſen 
etwa 65 Gemeinden waren bor dem Krie— 
ge etwa 90000 Seelen der Mennoniten. 

Alle diefe Gemeinden pflegten feit lange 
ber alljährlich eine allgemeine Bundeskon— 
ferenz aller Mennoniten Gemeinden in 
Rußland zu haben; auf der, wo es eben 
möglich war, alle Gemeinden ihre Vertre— 
ter hatten. Auf dieſen Konferenzen herrid;- 
te Brüderlichkeit, und man war bejtrebt 
nach) mennonitischen Grundſätzen, wie wir 
aus dent Worte Gottes und nad) dem Gei— 
ſte Jeſu Chriſti erfennen, zu handeln. Die 
Beranlaffung zu diefen Konferenzen waren 
die vielen gemeinfamen Dinge, die die 
Mennoniten Gemeinden in Rußland: hatten, 
und Die für die Gemeinden fehr ernit und 
wert waren. Es war der Staatsdienit der 
jungen Männer, der Gemeinden, auf den 
Forſteien, wo Wälder’ angelegt, gepflanzt, 
wurden; wo jie in größeren Gruppen als 
Semeinden an einem Orte unter der Lei— 
tung eines Predigers waren. Auch die all: 
gemeine Gemeinde -» Kirchenbudhführung, 
nach Anweiſung der Regierung bon den 
Scelen. Dann das allgemeine Komitee für 
kirchliche Angelegenheiten, das die religio- 
jen Intereſſen der Gemeinden por der Re 
gierung zu vertreten hatte. Und die ge: 
meinfamen Anſtalten, wie Bethania (Sr: 
renaltalt), Taubſtummenanſtalt, Kranken: 
bäufer, Waifenbeim, Scyulen u. a. mehr. 
Durch diefe gemeinfame * Arbeit wurden 
ober feine Gemeinden in ihren religiöjen 
Grundſätzen, worin fie ji von andern un— 
terfchieden, beeinträchtigt, aber mehr Got: 
teserfennmtnis aus der heiligen Schrift und 
brüderliche Liebe iſt dadurch entitanden, in 
den Bemußtiein, dab wir zufammen ge 
bören und ein Bolf find Denn find e8 
doch Grundlehren, die uns als Mennoni— 
ten Semeinden verbinden; darin wir uns 
por allen andern Semeinden in der Welt 
unterscheiden. Nicht dab andere Gemeinden 
darımı vor Gott und unjerm Seilande Je— 
fus Chriſtus weniger Wert haben, das fei 
hiermit nicht gefagt; aber wir find froh, 
da wir darin, auf Grund der Heiligen 
Schrift, in den Fußſtapfen unferer Väter 
gehen dürfen. Doch aber hatten die Men- 
noniten Gemeinden allgemein und auch die 
Mennoniten Brüdergemeinden allgemein, 








ihre Sonderberatungen auf Stonferenzen, 
wo die inneren Gemeindeangelegenheiten 
und über die Ausbreitung des Evangeliums 
beraten wurde. Ob das in Zukunft in Ruß— 
land unter den Gemeinden jo wird gepflegt 
werden können, wijjen wir nicht. Der Herr 
weiß es. Gut war e8 aber, und alle Ge- 
meinden in Rußland erfannten, daß es 
gottgefällig und den Gemeinden zum Segen 
war. Wäre das nicht notwendig, wäre das 
nit möglich, wäre das nit gut, wäre 
das nicht zum Segen für die Mennoniten 
Gemeinden in Nord-Amerifa, wenn die Ge- 
meinden foldhe Berbindung anjtrebten und 
mit der Silfe des Herrn zuſtande bradıten ? 
Und wäre das nicht Gott gefällig? Wollen 
wir die fein, fiir die Jeſus, der Sohn Got 
tes in der Nacht, da Er verraten ward, ge: 
betet bat, dann wiſſen wir, dab Er eben 
darum jo innig zu Seinem Bater im Him- 
mel gefleht; nad; Sob. 17. Manche d. Dinge 
baben die Gemeinden in Amerifa nicht, wie 
fie waren in Rußland und fünnen fie in 
diefem Lande nicht haben, aber haben die 
Mennoniten Gemeinden hier nicht doch vie- 
le und werte Dinge für fie, darin fie mehr 
gemeinfam vorgeben könnten, wie vielleicht 
Schule, Mutterijprade, Jugend, Wohltä- 
tigfeitSanjtalten, Silfsorganijation, die 
Einwanderung und anderes mehr. Dann 
wäre jo ein allgemeines Zufammentreten 
bon Bertretern, die von den Gemeinden da- 
zu ernannt würden, unentbehrlid. Die 
Grumdlehren, Grundfäge und Ordnungen 
der Gemeinedn, dariıt fie ſich unterfcheiden, 
fönnten darum doch unantaitbar feſt blei- 
ben, Aber wir würden uns al3 Gemeinden 
aus einem Volke näher treten, und das 
wiirde viel Segen bringen für unſere Kin: 
der, aus denen unsere zufünftigen Gemein- 
den beitehen werden. Denn es mährt nidjt 
mehr lange, dann gehören die, aus denen 
gegenwärtig die Gemeinden beitehen, wel— 
dje würdig fein werden, zu jener einer gro- 
hen und allgemeinen Gemeinde Jeſu Chri- 
jti, die nicht mur im Simmel angefchrieben 
nad) Ebr. 12, 23, jondern wie fie ſich nen- 
nen nad Offb. 5, 9 und weldhe Kohannes 
jah nah Offb. 7, 9. Dann iit das nicht 
mehr notiwendia, daran dieſe meine un: 
vollfommenen Worte erinnern. Und wir fa- 
gen: 

Tas Pfalmlied am friitalnen Meer, 
Das Lofungswort vom fleinen Herr 
Sit: Eines hat und durchgebracht — 
Lamm Gottes, daß Dur wardit geichladjt! 

Hermann V. Neufeld. . 

(Sospel Herold, Bundesbote, Zionsbo- 

te, Wahrheitsfreund u, and. möchten fopie- 
ren. Ed.) 


Getrant. 

Mittwoch, den 25. März, wurden durch 
Keifeprediger Benj. Ewert im elterlichen 
Saufe der Braut, bei Carnduff, Sasf., ge 
traut: Joel J. Schmidt, Sohn von Iſaac 
x. Schmidt, Garden City, Kanſas, und He- 
lena M. Görtz, Tochter von Rev. Peter 
Görtz, Carnduff, Sask. — Das neuber- 
mäblte Baar gedenkt zunächſt ihr Seim bei 
Dalmeny, Sast., zu haben. 














Korreipondenzen. 








den 27. 

Da wir das Vorrecht hatten die Lieben 
Geſchwiſter Wilhelm Dück von Rußland jeit 
dem Herbit in unjerer Mitte zu haben, jo 
haben mir die lieben Geſchw. recht Lieb 
gewonnen. Wir haben manche Segensjtun- 
de miteinander gehabt, bejonders, wenn der 
liebe Bruder uns mit dem Worte Gottes 
diente. Doch alles hat ja jeine Zeit. Die 
Tieben Geſchwiſter haben ihren Wohnort 
nad) Manitoba verlegt, und daher mußten 
fie uns verlaffen. 

Sonntag Abend feierte die Gemeinde 
bier am Drte ihnen ein fleines Abſchieds— 
feit: e8 wurde ein Programm vorgetragen, 
welches von K. K. Kröker geleitet wurde. 
Er madte Einleitung mit Lied Nr. 72 aus 
Ev. Sänger. Dann las er Bi. 121 und be- 
tete. Zweitens folgte ein Lied vom Chor: 
„Du Stadt von Jaſpis Mauern jehön.“ 
Darauf folgte ein Männergejang: „Sa, ge 
wiß wir jeh’n uns wieder.” Nachdem wur 
de ein Muſikſtück von dem Muſikorcheſter ge 
liefert. Als 5. folgte wieder ein Muſickſtück, 
aeleitet von 3. A. Gooßen. 6. hielt Br. 
Dück eine Anſprache über Pred. 38, 1 —8; 
wir jangen noch das Lied Nr. 134 aus 
Seimatflänge, dann machte er nod) etliche 
Ihöne Bemerkungen, wie alles jeine Zeit 
bat. Darauf folgte als 7. ein Frauenge 
fang: „Gott jegne Euch.“ 8. Mufif vom 
Drcheiter. 9. folgte eine Morlefung von 
Schw. Heinr. Unruh. 10. trat Br, Gerhard 
Peters vor und las 1. Moſe 13, 9 u. 11, 
madte noch einige wichtige Vemerfungen 
und fang ein ruſſiſches Lied vor. Darauf 
folgte wieder Muſik. Während deifen wurde 
eine Kollefte gehoben. 12. folgte ein Ge— 
fang von etlihen Brüdern: „Mein Heim.” 
Als 13, wurde vom Chor das Lied „Seru 
falem” gefungen. Die Schlußrede hielt Br. 
Ahr. Heinrihs mit Pi. 132. Wir hatten ei 
ne große Verſammlung und ich glaube, ein 
jeder war froh und ging gejeanet von dan. 
nen. David Schmor. 


Depburn, Sasf., März, 1925. 


.. 


Monntain Lake, Minn., d. 28. März 1925 

Von den verichiedenen Ereigniſſen und 
Teitlichfeiten, die jich bier unlängit zuge 
tragen, mären folgende zu verzeichnen: 

Am Mittwoch, den 18. März, fand tn 
dem nördlichen VBerfammlungsbaufe der 
M. Pr, Gemeinde eine Hochzeit itatt, wo 
fih die jungen Leute, Siaat — der Sohn 
der Witwe 9. Wiens und Nettie — bie 
Toditer der Eheleute B. 9. riefen, Die 
Sand für diejes Leben reichten. Dieje jun— 
gen Leute gedenken auf die Farm der rau 
Wiens, die fte gerentet haben, beheimatet 
zu fein. 

Am Sonntae Nachmittag, den 22. >. 
MM. fand eine Hochzeitsfeier in der Bethel— 
firche Statt, wo Mbrabanı, der Sohn der 
Frau P. H. Emwert u. die einzige Tochter d. 
Eheleute E. PB. Harders, durch Melt. 9. 9. 











Mennonitiihe Rundidhan 
Regier ehelich verbunden wurden. Nach der 
Seierlichfeit wurden alle Säfte im Seller 
raum der genannten irdye mit einem Mah 
le bewirtet. 

Die Wahrheit des Ausſpruchs, wo es 
heißt: „Freude wechſelt Hier mit Leid,“ 
bewahrheitet jich auch bei uns, denn nicht 
allein Freudensfeſte wurden gefeiert, Ton- 
dern auch der Tod iſt auf mehreren Stel 
len in der Familie eingetreten und bat 
Lücken gemadt. 

Am 20. März itarb Friedrich Woyke, 
in der Nähe von Bingham Lafe, nachdem 
er längere Zeit ziemlich leidend geweſen, 
im Alter von 65 Jahre, und wurde am 
folgenden Sonntag, den 22. d. M. von der 
Menn. Brüdergemeinde aus zur letzten Ru 
he beitattet. Der Verſtorbene hinterläßt ſei— 
ne in Trauer veriette Gattin, 11 Kinder 
und feine 90-jährige alte, Tebensnride Mut 
ter und Verivandte, die jein Abfcheiden tief 
empfinden, doch ſind fie mit der feiten Hoff 
rung, daß ihr Gatte, Bater und Sohn, im 
Glauben von ihnen gejchieden iſt, u, in ein 
bejleres Leben verjett it, 

Die Frau des Johann Panfrat von 
Havpre, Montana, die daſelbſt am 16. März 
nad) dem Sojpital gebracht wurde und am 
zächſten Tage an ihr eine Operation voll 
zogen wurde, ſtarb bald darnach und wurde 
darauf im Sarge bergebradt, weil die nahe 
Anvermwandten der Veritorbenen bier woh 
nen u. wurde am Sonntag, d. 22. don der 
Bethelfirhe aus unter großer Beteiligung 
zur Grabesruhe beitattet. Sie iſt 52 Jahre 
und 5 Monate alt geworden und hinter 
läßt ihren Mann mit 7 Sindern u. 4 Groß 
findern. Im Ebeitande gelebt etwas über 
30 Jahre. 

Die alte Tante Gerh. Di, ach. Mlai 
fen, die mit ihrem Manne im Sabre 1875 
nach Amerifa eingewandert und bier in der 
Näbe von Mt. Lafe etwa 10 Jahre auf 
einer Farm gewohnt und darauf zur Stadt 
joaen, ſtarb am 26. d. M. infolge eines 
Schlaganfalls, im Mlter von SS Jahren, 
5 Monaten und 4 Tagen, Ihr Satte, Gerh. 
Die, ſtarb ſchon im Sabre 1901 und fie 
hat etwas über 24 Jahre fait immer allein 
in ihrem Saufe gewohnt, bis jie jelbiges 
bor einigen Nahren an Jak. H. Wall ver- 
faufte, wo fie bi8 an ihr Ende in Pflege 
war. Vor etwa 2 Jahren verlor fie ihr 
Augenlicht u. ihr Gedächtnis wurde auch 
derart geſchwächt, dab Tte ſich immer nicht 
Daheim fühlte, worin ſie dann auch ihre 
Sehnſucht nad) einer "wiferen Seimat Fund 
tat und war befiimmert um ihr Seelenbeil. 
Wenn ihr dann die Verheigungen aus dem 
teuren Bibelbuch vorgeleien wurden, murde 
fie audy wieder getröftet. Das Begräbnis 
toll Sonntag, den 29. von der biefigen Er- 
ten Mennonitenfirdhe aus ſtattfinden. 

Die: Gattin des Dietrih D. Veters war 
ſchon längere Zeit ſchwer krank, doch in Iet- 
ter Zeit; wieder etwas beifer. Am 22. März 
änderte fich ihr Zuitand fait plötzlich und 
am nächſten Tage fam ihre Erlöſungsſtun— 
de und die entjeelte Hülle wurde Donners 
tag, unter großer Beteiligung von der 


Bethelkirche aus zur Grabesruhe beitattet. 





15, Apeif 





So ergeht der Ruf: „Komm wieder 
Menſchenkind,“ an einen nad) dem andern 
und bald kann es auch geichehen, daß die 
jer Ruf an uns ergeht. 

Das Wetter iſt in den letzten Wochen 
bejonders angenehm und ſchön geweſen, fı 
daB die Farmer ſchon mit dem Einfäen 
der Feldfrüchte bejchäftigt find. Korr, 





Hillsboro, Kanſ, den 17. März, 19% 

„Die durchs Jammerthal gehen un 
machen dafelbit Brunnen, und die Lehre 
werden mit viel Segen geſchmückt. Pp 
84,7. 

Wenn man die erjchredenden Nachrich 
ten in den Zeitungen lieſt, die überall ſehr 
häufig vorfommen, jo wird man an obige 
Scriftitelle erinnert, daß doch dieje Welt, 
bejonders in dieſer Zeit, im Großen San 
zen nur, ein wirflihes Sammerthal it 
Wie viel Grubenunglüd, wo fo viele Wit 
iven und Maifen ihren Mann und Verſor— 
ger und Kinder den Vater verlieren. So 
auch fo viele Menjchenleben wird durch zu 
Ichnelles Autofahren verurſacht. Und wie 
viele liebe Frauen verlieren ihr Leben dur 
undvorfichtigen Umgang mit Kohlöl bem 
Ofen anfeuern. Es ſollte dieſes doch ſicher 
mal zur Warnung dienen. 

So geſchah kürzlich in Denhof, N. Dak, 
bei unſern Geſchwiſtern Beglau ein große 
Unglück. Die Mutter zündete den Oelofen 
morgens an und legte ſich nieder. Doch in 
furzer Zeit war alles in Rauch und Sylam 
men eingehüllt. Erichredt und in Nadt. 
fleidern berjuchten fie die fchlafenden Kin— 
der zu retten. Ein Sohn von 15 Jahren 
half beldenmütig mit, um feine Gejchwilter 
zu retten; doch er und ein Mädchen von 17 
Sabhren und ein Sinabe von 10 Jahren 
und eimer bon 6 verbrannten zu Sohle 
Der Vater jtarb noch am jelben Tage; die 
Mutter und ein Kind von 6 Monaten blie 
ben am Leben, wiewohl das Kind Zungen 
entzündung dabon getragen hat. E3 hatte 
lange Zeit im Schnee in der grimmigen 
Kälte und nur mit einem furzen Hemden 
befleidet, gelegen. Diefe 4 Leichen wurden 
om 15. Febr. begraben. E3 wurden gleid 
3200.00 gejammelt für die traurige Mut: 
ter. Weckt ein folches Sammerbild nicht ein 
Verlangen, dab diefe Welt mit ihrem un 
fäglichen Sammer doch bald ein Ende neh. 
men würde. 

Dann möchte ich noch bon einem Un— 
glück erwähnen, das hier vor zwei Wochen 
geſchah, und das dem alten 86 jährigen 
‚Bater Seinridy Dück den Tod bradıte. Er 
murde geitern unter großer Teilnahme be 
araben. Vater Dück iſt befannt von Ruf 
land als Vierbrauer. Er hatte ſich eine klei— 
ne Farm gefauft, beitehend mus 24 NAder, 
wo er mit feiner I. Frau noch gedachte ein 
wenig mit Hühner und einer Kuh ſich zu 
beihäftigen. Kaufte fich auch noch ein Pferd 
und seinen Meinen Buggy, wohl ohne det 
Aufſatz. Nur etliche Bretter al3 Linterlage 
und hatte den Fehler gemacht, fie micht mut 
genug zu befeitigen. Als er um die Ee 
bog, rutjchte es nach einer Seite und fiel 
berunter. Er felbit fiel den Kopf aufs bar 
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te Pflaſter, woran er nach 15 Tagen ſtarb. 

Einen Sonntag vor dieſem Begräbnis 
mar auch ein großes Begräbnis in der M. 
B, Kirche. ES war Onkel Iſaak Löwen, der 
begraben wurde. Er hatte ein Medizinge- 
ſchäft in Lehigh. Gejtern iſt auch feine 1. 
Frau plöglich geitorben. 

Wir hatten vor etlihen Wochen einen 
erfreulichen Bejud) in Pred. H. €. Faſt ſamt 
jeiner lieben Gattin, die er jich erjt letzten 
Herbit aus Idaho geholt hat. Sie ijt mei- 
nes Bruders Tochter. Ihr erjter Mann war 
ein Abr. Wiens von Inman. Der Befud 
war uns jehr wert, da wir uns jchon 9 
Sahre nicht gejehen hatten. Bitte wieder 
fommen. “| 

Wir haben bier jett ſehr wechſelhaftes 
Wetter, 

Sollte von diefem Schreiben etwas von 
meiner Freundichaft gelefen werden, bon 
den Quiring und Nempels Kinder in Min- 
nefota, jo jind ſie alle hierdurch freund- 
lichſt gegrüßt. Würden gerne Mal einen 
Brief vor Eud) erhalten. 

Erhielt auch diefer Tage einen jebr bit: 
tenden Brief aus Waldheim von einen uns 
unbefannten Beter Klaſſen. Sie haben feine 
Hemden mehr. Vielleicht iit jemand fo qut 
und hilft ihnen etwas; und lieſt Jeſ. 58, 
7—11. Peter Gäde. 


.. 
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Winkler, Man., den 22. März 1925. 
Wenn man eine Reife madt, 

Co fann man was erzählen, 

Dem Wandrer oft fein Herze lacht, 

Nichts kann man fchön’res wählen! 

Wie id in meiner Mrbeit unter 
anderm auch auf der Ditreferve war, und 
unter andern wichtigen Befuchen im Hau— 
fe meines undergehlichen Freundes Gerhard 
Dyck im Dorfe Steinbach weilte, verſprach 
id, ihm einen getreuen Bericht einzufenden 
iiber die Gefühle und Eindrücde, welche ich 
überfommen, befonders während id} in fei- 
nem Saufe weilte. — 

Na denn zum Anfang: Steinbadh, ein 
Ihmudes Dorf, wohl fo im Herzen der 

tennonitenreferve gelegen, erfreut ſich ei- 
nes regen Beſuches feiner Umgebung; wohl 
meiltens der Farmer. 

Dieſe Ortichaft hat ichön gelegene und 
auch zeitgemäh; gut ausgeitattete Geichäfts: 
lofale, in denen ein reger Geſchäftsgang 
berricht. Gleich beim eriten Eintritt in die 
weitläufigen Räumen der Gebr. Neimer, 
empfing ich in warmer Begrüßung im Rah— 
men beglückender Vertraulichkeit die erſten 
Anzeichen von dem Glücksempfinden des 
Perſonals beſagten Etabliſements. 

Gott ‚wie groß und mweittiagend deine 
berrlihe Errungenschaften auf dem Gebie- 
te deiner Geichöpfe fchon auf diefer oft fo 
falten öden Erde, wie herrlich mag's erit 
droben über jenem Sternenmeere werden, 
was feine Auge gefhaut. — 

Nachdem ich: meine Geihäfte im An- 
faufe verſchiedener Maren bei einem bei. 
Freunde erlediat, alles geordnet und wohl 
Sehnſucht empfand, tiefere Gefühlen nach— 
zugehen im reife alter Freunde, trat ich 
ein, ein zur Nachtberberge der goldenen 





Mennonitiihde Rundidhen 


Soffnung. Sa, Br. Dyd, wenn Dich meine 


Beichreibung etwas vielleiht übertrieben 
flingt, jo wiſſe, ich hatte damal$ an den 
Klippen der Sehnfucht fait Schiffbruch ge 
litten, und erhielt durdy des Freundes Be 
gleitungsinitrument die mit nötige Kraft 
Straft im Ertragen jelbiger Schwere. 

Wohl hat unser himmliſcher Vater al 
les gut und glücfjelig gemacht, aber nichts 
überjteigt jene Errungenſchaft göttlicher 
Talente mehr, als daß der Muſik. Auf kei 
nem Gebiete impulfiv emporiteigender So 
heiten unjers Meifters gibt es edlere Ei 
genheiten, als die Eigenschaft unjers edel 
iten Freundes Gott Jehova Zebaots. Als 
der Abend mit fanften Fittichen den trau 
teiten Zeitabichnitt des Tagesſchluſſes durch 
melodifche Klänge eingeleitet hatte und 
wir etwa bis 10 Uhr uns unterhalten bat 
ten, trat ich wohl angefadht durd Erinnern 
der janften Stimme der lieben Hausfrau, 
al3 zum Gemahnen zur nötigen Nadıtrube 
ins Zimmer, wo mein Nachtbett itand! Und 
was Herr, Du meiner zeitlichen Güte, ſeh 
ih auf dem Stuhle der Orgel liegen, ein 
mir völlig unbefanntes Inſtrument — eine 
rıtsjische Balalajfa, wie mir Freundchen er 
flärte. Da ich gerade eine Mundharmonika 
und zivar bon M. Söhners, bei mir führ 
te, fing unjere alte Sehnfucht zeritreunde 
Unterhaltung an. Dyck konnte feinem genia 
fen Inſtrumente fo etwas berausloden, was 
man auf plattdeutich daut jeit oba goat 

nennen wirde. Wie im Traume berlie 
fen ein Baar der ſchönſten Stunden, de 
ren ih mid) in meinem Leben erinnern 
kann. i 

Wenn nach toſendem, brandendem Wü 
ten einer kochenden See, gepaart mit raſt— 
loſem Peitſchen der giſchtſpritzenden Wogen, 
endlich friedliche Stille die Wogen des 
Meeres beherrſchen, alfo etwa waren meine 
Gefühle nachdem wir die paar kurze 
Stunden unſeres Erdenlebens durchſpielt 
hatten, begaben wir uns zur Ruhe. Alſo 
o Wonne, dur trauliche Frau Muſika — nur 
auf deinen Fittichen kann man die Brücken 
über Täler der Sehnſucht bauen. 

Alſo nur voran ihr edlen Jünger, die 
edlen Beſchäftigungen und baute huldvolle 
Brücken über Abgründe menſchlichen Sum 
mers. — 

Sch werde Freund und Pr. Neufeld 
aufmerfiam machen, über das Thema, mel 
ches wir mit Pr. Faſt von Harris hatten, 
an dem großen Stimmtage, als wir die jo 
pifante Sache der Verbrüderung fait gefagt 
erdgenoffenichaftlicher Vereinigungen der 
Sejfamtmennonitengemeinden »pflegten! O 
Munder aller Gnaden, laßt uns als Bin 
dealied deiner Vereinbarungen uns nur Je 
ſum mäblen, den wir alle in Liebe gebrau 
chen, um als Bindeglied aller Gnaden den 
Iobpreifen zu helfen, der uns ewig ſich er: 
for, ihm als Erwählte in Zeiten aller Zei- 
ten nur alleine zu Iobitngen, nur ihm al- 
lein zu beitimmen unſer Qebenäziel zu fein. 
Amen. Alfo auf den Höhen Tabors Takt 
uns ein Pethel anlegen und immer zu Ne: 
ſum, nicht nur bei Maria und Martha fu- 
chen. PB. H. Penner. 


Nofenort, Man., den 29. März, 1925 
Ihr mög’t von Kriegs- und Heldenruhm, 
So viel und oft ihr wollt verfünden; 
Nur jchweigt von eurem Ehrijtentum, 
Sepredigt aus Kanonenſchlünden. 

Bedürft ihr Proben eures Mut's 
So ſchlagt euch, wie die Heiden weiland, 
Vergießt fo viel ihr müßt, des Blut's, 
Nur redet nicht dabei vom Heiland. 

Man it fait verfucht zu glauben, das 
Bodenſtedt, der dieſe Zeilen gejchrieben hat, 
ein Mennonit gavejen jein muß. 

Db die Heiden im fernen Afrifa oder 
Indien dieſem auch beijtimmen würden? 
Eine Urfache oder Gelegenheit fo zu jagen, 
baben fie ja Ichon gehabt. 

In einer merfmwürdigen, traurigen Zeit 
leben wir. Wir Ehrijten mühen ung oft un- 
tereinander ab, mit Dingen, die der Welt 
lächerlich fein würden; iſt auch fein Wun 
der, denn der natürliche Menſch vernimmt 
nichts vom Getite Gottes. 

Traurig, aber wahr iſt e$, dab aus und 
Chriiten, Männer aufgeitanden find, und 
auch in Zufunft aufitehen werden, die der 
Wahrheit nicht gehorchen werden. Verfüh- 
ren und werden verführt; fie eifern, aber 
mit Unverjtand. Wir haben einen gerechten 
Gott, der fi) nicht ſpotten läßt. 

Die drei Hauptführer der jogenannten 
‚Wiedertäufer” zu Münjter, wurden 1535 
nachdem ſie überwältigt waren, mit glü- 
benden Bangen gezwickt. Ihre Leichnahme 
wurden in drei eilerne Käfige am Thurme 
der Lamberti Kirche aufgehängt, wo fie 
noch heutigen Tages zu ſehen fein follen. 
Auch die A Zangen find im Rathaufe zu 
Münfter ausgeſtellt. 

Der Herr redet von Zeit zu Zeit ernite 
Norte zu uns Menſchenkindern, fo wie auch 
jest in Rußland; ob er aber feinen Zweck 
erreichen wird? Gott gebe e8. Wir Menſchen 
wollen alle, ohne Ausnahme, fo gerne ha- 
ben, da e3 ung dem Fleifche nach gut ge- 
ben foll. Diefes liegt in der Natur. Ob es 
auch eine heitere Seite des Chriitentums 
geben mag? Ich will nicht Behauptungen 
maden, fondern nur Anfichten hören, Die 
fiir uns allen lehrreich Jind. 


Chico, Cal. 





den 16. März 1925. 

Du liebes Blättchen, gehit wohl durch 
das ganze Land und hälit in einem mandjen 
Haufe an. Bringſt Nachricht von Nahe und 
ern, fo manches Traurige, mandmal 
euch, mas einen frob jtimmt. 

Kann berichten, daß es jett anfängt 
warm zu werden. Mancher wird wohl den- 
fen, dal; es in California immer ſchön ift, 
doch haben wir bier auch Froſt zu berzeich- 
nen; jo 3. ®. Iette Woche zeigte ſich ein 
Teichter Froit, und die Gärtner mußten 
ztemlich Del verbrauchen, um den Froſt ab- 
zuhalten. 

David Neufeld hier hat ſich ziemlich 
das rechte Auge beſchädigt indem ihm ein 
Stück Solz beim Spalten ins Auge flug. 
Den folgenden Tag hatte fein Sohn das 
Unglüd, daß er fich den rechten Arm brad), 
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indem er beim Laufen über ein Stüd Holz 
fiel. Der Knochenarzt von Reedley mußte 
gerufen werden, und wie wir hoffen, wird 


der bejchädigte Arın bald hergeſtellt jein. 
Bruder Richert halt in Orlando Abend— 

jtunden ab; mochte der Herr jeine Arbeit 

jegnen. Herslich grüßend Corr. 








Kann mir vielleicht jemand die Adrej- 
je angeben von Joh. Sperling, oder von 
ihren Kindern? Aus Rußland von Wald 
heim, Molotjcyna, ausgewandert. Tante 
Sperling iit meines Vaters Scweiter. 
Mein Vater war Heinr. Beter Wedel. So- 
viel mir bekannt, jgllen ſie m Stanada woh— 
nen. Gerh. 9. Wedel, 
Zrapuato, Bio, Mexiko. 


EA A ATTERSEE TA FRTN 
Hilfswerf-Notizen. 

(Sejammelt von Xepi Mumaw.) 

Eine wichtige Sikung des Erecutiv: 
Komitees der Wiennonite Colonization 
Board wurde den 11. März in Newton, 
Kanjas, abgehalten. Berichte wurden vor 
gelegt über das Werf in Mexiko, welche 
zeigen, das; die Immigranten mit den zum 
Anfang nötigen Mitteln verjehen werden. 
Bei diefer Gelegenheit möchten wir hervor 
heben, daß noch immer Gelegenheit it, ib 
nen in diejer für fie jo jchweren Zeit eines 
neuen Anfang in dem fremden Lande Dil 
fe zu leiſten. Eine bejondere Aufforderung 
it angebradt, um Geldbeträge zur Hilfe 
fiir diejenigen, die völlig mittellos find. Es 
wird berechnet, dal; 5200.00 per Monat für 
diefen Zweck nötig find. 

In Bezug auf das Ktolonijationswerf üı 
Merifo, iit man auf Wege und Mittel be- 
dacht für die jo nötige Hilfe für die neuen 
Immigranten. Man hofft, daß ‚bald ge 
nauere Angaben gemacht werden können, 
über einen ausführlichen Wlan nach wel 
chem dieſes Werf in Angriff genommen 
werden fol. Das Werk der Colonifation 
Board will nicht mur die Bedürfniſſe in 
Merifo in Rechnung ziehen, fondern eben 
fomohl in Canada. 








Die folgenden Muszüge aus dem Be- 
richt über das Werk in Sibirien für den 
Monat Sanıar werden von bejonderen In— 
terejje fein. Möge unfere Teilnahme an ih— 
rem Rotitand ſich auf praftifche Weife be- 
tätigen. Wenn die Entfernung nicht jo groß 
wäre, würde es möglich fein, ihnen durch) 
Aleiderfendungen zu helfen, aber das wäre 
zu koſtſpielig. Es it beffer, das Geld, wel 
ches für die hohen Fracht- und See-Trand 
port-Gebühren verausgabt werden mitäte, 
an unfere Arbeiter in Moskau zu fchiden, 
die an Ort und Stelle die nötige Wolle 
und Baummolle faufen, die zur Herstellung 
ton mangelnder Kleidung dienen 


Auszug aus dem Januar Bericht, Sibirien 
Diſtrikt, (über Kleidernot und Spinnerei 
und Weberei). 
Slawgorod, im Februar 1925. 
Kleidernot: — Auf feinem Gebiete macht 
Sch die Armut fo erfenntlich, tritt fie fo 
Icharf zu Tage als in der Bekleidung. Der 


Hunger 


Mennonitiihde Nundidan 











bat Unterernährung zur Folge, die- 
it und Tod. Was find die 
der ſchlechten Bekleidung? 
straniheiten, Ungeziefer und od. 

Leute geben ws Winter garnidt bis in Die 
friſche Luft, denn fie jind nacdend. Viele 
gehen haldnastend und erfälten ſich bis in 
den Rheumatismus iſt an der Tages: 
ordn Ungeziefer nimmt überhand, 
denn Wäſche fehlt. Von den 75 beſuchten 
Familien hat nicht eine einzige Familie 
für jedes Familienglied ein Hemd; 60 Fa 
milien haben in ihrem Hauſe überhaupt 
kein Stück Wäſche, in 15 Familien hin und 


ſe zuletzt Krankhe 
Folgen er 
Viele 


Tod. 
ung. dag 








wieder der eine oder andere. Kiſſenbezüge, 
Sacen, Handtücher, Unt terhofen, das find 
Saben, die gebören für dieſe Xeute in das 
Gebiet der Märchen. Bon Sberkleidern 
lohnt auch nicht zu reden; das jind alte 
Pelz- oder Sadlumpen. Aus den Spenden 
der rulliichen Mennoniten jind ja Kleinig 
feiten in verſchiedene Familien hineingekom— 
men; doch das iſt nur ein Tropfen der am 
Eimer hängt. 

Kenn der Bauernſtand wirtſchaftlich 
erſt ſo niedergegangen iſt, als hier der Men 
nonit in Sibirien, dann bedarf es ſchon 
großer Mittel, und einer feſten, zielbewuß 
ten Diktatur, um die Geſamtheit wieder 


wirtſchaftlich auf die Beine zu bringen. Nur 


dann wird das äußere Ausſehen wieder 
menschlich werden, Das könnte die A. M. 
N. hier in Sibirien erreichen, denn ihren 


Berordnungen fügt man fich, weil der In 
itinft der Maſſe ihr ſagt: Die A. M. NR 


uch Antaıaı Nurdın 
nia)i demen Nuten. 


Ind wie traurig iſt e8 um die Bottn 
beitellt! 75 Samilien, die haben feine Ber 
ten. Was dort den Namen Betten trägt. 
müßte vernichtet, verbrannt werden. Wer 


wolle ſich von uns darauf legen? 

doch die Armut erfinderiich tt! 
Komme ich ins Haus zu Korn. Sperling, 
Nownopol. Im Sall nichts, drinnen nichts; 
außer Frau und Slinder. Sinter dem Ofen 
bat der Familienvater ein Hock abgemauert, 
ungefähr 145 Meter hoch. Darinen Tiegt 
Strob, auf demselben wälzen ſich die halb- 
nackten Ninder, Ich frage nad) der Bedeu— 
tung des Hocks. Na, jagt die Sau, Betten 
haben wir feine, Unterlage aud) nicht, Wa: 
ſche auch nicht. Da heizen wir den Ofen 
aut an, und zu Nacht wühlen ſich die Kin— 
der ins Stroh. Um fie vor Zugluft zu ſchü— 
ten, haben wir abgemmtert. Zu dem iſt das 
Stroh jo fnapp, daß wir fparen müſſen. 
So fann eS nicht verjchleppt werden, und 
bleibt es im Zimmer reinlicher. Alfo unfer 
Memprandun No. 6 wird auch bei Fami— 
fie Sperling in acht genommen. 

Von Sperling gina ich zu Familie Voth. 
Dasfelbe Bild, nur mit dem Unterfchiede, 
daB dort außer dem Kinderhock noch ein 
Kälberhock erittiert. Und die Kinder, fcheint 
es, fühlen fich ganz wohl in diefem Hock, 
nicht fchlechter als das. Kalb in der Nach— 
barichaft. Das Hock für die Kinder, das 
geht noch, Die find noch ſchamlos, unfhul. 
dig. Wo führt es aber bin, wenn ih an 
Familie Witive Friefen in Stepnoje denke. 
Ich komme in diefes Haus. Nur die Frau 


re, 
Wie 


- 
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iji zu jehen. „Wo iſt ihre Familie?" — 
„Hinter dem Dfen.“ „Sch möchte fie jehen.” 
„Ra, Kinja, fommt mol fea, de Onkel, de 
well ju biſene.“ Na, Kinder, fommt mal 
hervor, der Onfel will euch bejehen.) Zwei 
Mädchen zeigten ſich, eine Erwachjene woll— 
te nicht. Sch ging und ſah mir die Sache 
an. Stein Wunder, daß fie nicht wollte. Ge— 
gen mic, al3 einem Fremden, zeigte das 
Mädchen von 18 Jahren noch eine Scham, 
aber diefes Gefühl ftumpft mit der Zeit 
auch ab, Wozu ſolche Zuſtände ſchließlich 
führen fönnen und müſſen, iſt deutlich. 

Durh Spinn: und Webarbeit werden 
alle Nadten, die da wollen, die Möglich— 
feit haben, fi) aus der A. M. R:Wolle mit 
Stoff für Sberfleider zu verjehen. Die 
Wäſchefrage aber bleibt unerledigt. 

Nie kommt eine jolde Familie in eine 
Verſammlung oder Andacht. „Ich möchte 
gerne immer zur Berfammlung gehen und 
eine Predigt anhören, aber fehen Sie felbft, 
fan ih?" Was follte ic) dazu jagen? Rein, 
die Familie fann nicht. ES genügt der Bil: 
der. Abhilfe tut not, nicht weniger not, 
nem, mehr noch als die Ausſpeiſung. 

Sc als Bertreter und Anwalt der Be- 
dürftigen in Eibirien halte an, eine Sum: 
ne zu affignieren fpeziell zu Bettzeug und 
Wäſche. Haben wir angefangen zu helfen, 
dann wollen wir das Hilfswerk jo geital- 
ten, dab das Biel erreicht wird. Ein Jahr 
iit bereit8 verflojfen. In dieſer Zeit habe 
ih Berbältniffe, Umstände richtig kennen ge- 
lernt. Die Bevölferung Tennt die AMR 
und ntich, id; kenne die Bevölkerung, weiß 
genau, wo, wenn was fehlt, wo und mie 
muB eingegriffen werden. Jetzt auf hal: 
ben Wege umkehren. Sett ijt eigentlich 
erit einmal das Fundament für eine mit 
Erfolg garantierte Arbeit endgültig fertig. 

Das find meine Anfichten, meine Ueber: 
zeugungen. 

Spinnerei und Weberei. Die Refultate 
unferer Arbeit auf diefem Gebiete im De 
zember waren nicht ermutigend, Die Ab: 
geneigtheit und Vorurteilte der Bevölke— 
rung im Dezember gegen unfere Art der 
Kleideraushilfe ließ auf wenig Erfolg fchlie- 
Gen. Die böſen Anfänge mit der Walferei 
mahnte auch zu ganz befonderer Vorſicht, 
bei Einführung der Spinn- und Webarbeit. 
Sch war mir Ende Dezember Har, daß für 
diefen Betrieb erſt müfje eine richtige, ge 
junde Grundlage geichaffen werden. Es 
galt in eriter Linie das Intereſſe für diefe 
Aushilfe zu wecken. Solches konnte nad} 
meinem Dafürhalten durch Zmangmittel 
nicht geſchehen. Ich fing an, den Boden zu 
fondieren, auf welche Weife das tote Dorf 
aufzumeden, Einn für die Sache zu erzeu- 
gen Sei. 

Nach vielem Ueberlegen handelte id} jo: 
Durch Zirkulare, durch die Bevollmächtig— 
ten, durch viele Privatperſonen machte ich 
die Bevölkerung im allgemeinen und die 
Bedürftigen inſonderheit damit gut bekannt, 
daß die A. M. R. bereit ſei, jedem Bedürf⸗ 
tigen die Möglichkeit zu bieten, ſich mit 
Stoff zu verſehen. A. M. R. werde Wolle 
geben, die Bedürftigen dürfen dieſe dann 
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de erſpinnen und verweben. Der Stoff bleibt 
im Dorfe und werde dann Ba die Be- 
sürftigen verteilt werden. Jedes Dorf joll 
ſich bemühen, Wolle anzufaufen, x M. R. 


zahlen, ſobald Der Bevollmächtig 


—— 


te die Rechnung vorſtellt. Obengeſagtes 
wußten alle ohne Ausnahme. Ich wollte 
feſtſtellen, wo Die Intereſſen ſtecken, mit 


welchen ein richtiger Anfang zu machen ſei. 
Diefe ließen auch nicht lange auf ſich war 
ten. r : 
Bemerkung: Sie werden ſich erinnern, 
dab feinerzeit ein gewiſſer Penner anhielt 
ihm in der Webearbeit zu unterjtügen. Ben: 


ner wohnte früher in Gnadental, Troitfa 
in Wolloit, gegempärtig im Georgiewka 
Slawgoroder Wolloit bei den SU-ger Dör 
ern, Zuerſt damen Zergejervfa eii. 


Schüler des Penner und Penner ſelbſt 
fir Georgijewka. Beide hatten Wolle ange: 


erbielten Geld dafür und noch mehr 
n MWollenatauf und fuhren 
Zu jelbiger Zeit mach— 


Ä 


fauft, 
dazu Fiir weitere 
vergnügt nach Hauſe. 
te ich das Experiment auf Pawlodar durch 


Petkau. Dort war es Sofien ra, welches den 


Anfang macdte, Dann kam Markowka aus 
der Chortitzer Wollott Tuch Markowka 
wurden angeregt die Nachbardörfer: An 


Griſchowka, Chortitza 
(Slarantal, Alexanderkron, Halbſtadt blie 
ben kalt.) Die Bevollmächtigten kamen wohl 
aber Dabei bliehbs. Dem Beiſpiele 
jewfo folgte Das Nachbardorf 
* er ſolgte Gnaden 
s der Orlower Ecke kam Nicolaipol. 
Spinnräder überſchlug in 
Schöntal von der einen 
nach der andern. 
Alexejfeld, Ebenfeld, Hochſtadt, Grünfeld, 
Friedensfeld, Alexandrowka, Nikolaidorf 
traten in Reihe und Glied. Zum Schluſſe 
des Monats ſtanden außer Brot: der SO-ger 
Dörfer, Nleranderfron, Halbſtadt, Mala: 
ſchowka, Neinfeld. Alle anderen waren be 
reits in der Arbeit, als die Moſſibe anfın 
gen zu regnen mit ihren Swangsregeln. 
Slisden war auch bereits tätig. 

Die Mahreael, welches Dorf nicht jpinnt, 
erhält auch nicht Pajek, bekam Anwendung 
nur auf Aleranderfron, Halbitadt, Sara— 
tow, Reinfeld. Die anderen waren bereit? 
tätig, ausgenommen Malaſchowka, Choro 
ihoje, Silberfeld, Kleefeld, welche ſeit dem 
Sommer nicht mehr in unſerer Nusjpei- 
ſungsliſte ſtehen, weil fie ihren Verpflich 
tungen wicht nachgekommen, dem Wereine 
gegenüber. Bei meiner Rumdreiſe ſuchte ich 
das Intere ſſe für unſre Art und Beiſe zu 
beleben. In Pawlodar muß ich ſagen, kann 
man das Werk 


ſo ganz ein un— 
gezwungenes nennen, aber auch nicht ein 
gezwungenes. 


In Gljaden wird D. B. 


\ 


Stepnoje, 


nowka, 


boten, 
von Eer 
Ekaterin 
tal. Au 
Das Surren der 
die Nac chbarſtadt: 
Seite und 


ch 


Bereſowka 


| ce 
doch nicht 


Harder die 
Sache beſorgen. 87 Vnd Volle waren zum 
Februar in Arbeit, 270 Bedürftige waren 
tätig, Der Webeſtühle ſind ſehr wenig. Und 
mo welche find, nicht alle Beſitzer ſtellen fie 
in unjeren Diesit. Die Spinnarbeit wird 
längit beendigt fein, dann wird die Webe 
rei noch nachklingen. Zudem wartet man 
auch noch jehr auf Baummolle. Der Stoff 
wird bedeutend beiier; dazu tut die geipon- 





Menuonstiide Ruudſchau 





nene Wolle viel mehr aus. Im NRüdblide 
auf den Januar jagen wir: es bat ſich ge 
macht. Bis zum 41. März bringen wir's 
hoffentlich auf 200 Pud. 

Wir arbeiten dangech bin, Die Arben 


in jedem Torfe auf einige Stellen zu ton 
zentrieren, und nicht die Wolle ins Haus 
zu geben. Wo letzteres praftijiert wurde, 
ändern wir joldjes ab. 

Man kann anders nicht gut eine richtige 
Kontrolle führen. Es läßt ſich aud ganz 
gut arrangieren. Die Bäter übernehmen 
in mander Familie die Pflichten der Kin— 
derwärterin, Und wie die Männer fi an 
der Annower Berjammlung erklärten, wür— 
den fie angenehm entichädigt, denn ihre lie 
ben rauen bkächten am Abende alle 
iateiten aus dent Dorfe und Ungegend 
mit. Sch beſuchte die Spinnjuibe in Annow 
fa, wo 13 Spinnräder jurrten, Es wurde 
ergäl hit, zur Abwechslung gelungen. Eine 
rau nahm ſich ein Herz und madıte mir 
den Borjchlag bein: nächſten Beſuche Die 
Geſel llſchaft nit Kaffee zu traitieren, dem 
er gehörte zum Kafteeflatich, Wir werden’ 
wohl machen mitllen. 

Wit der geſponnen Wolle kreuzen die 
Bevollmächtigten in der Anſiedlung herum 
und ſehen nach, wo ſie Wolle weben können. 
Jedes Dorf dahin zu bringen, ſpeziell für 
dieſe Arbeit einen Webſtuhl herzurichten, 
iſt nicht gelungen. Auch haben wir der We 
bekundigen zu wenig. Wir zeigen den 


\ 4 
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Stand der Spinn- und Webereien in der 
Form, als wir fie erhalten, oder erbalten 


Zuſtellung der Berichte läßt 
wünſchen übrig. Heritreutheit 
fermungen wegen. 

daß wir Refultate 
uber unfere Er 


joflen. Die 
immer zu 
und großer Ent 
Wir ſind überzeugt, 
erzielen werden, die weit 
wartungen geben, 
American Mennonite Relief 
J. A. Wittenberg. 


Vertreter, Sibirien Diſtr. 


Diſtrikt 
18. März 1995. 


| Neuefie Ragricen | 


Letzte Nachrichten. 











Rolen hat in den Ber. Staaten auf 
2 Million Dollar Beitellungen auf linten 
negeben. (Das. arme Polen, das unlängit 
vor einem finanziellen Bankerott Stand, fin- 
det nod) Jeriel Mittel zu Schießgewehren.) 
Die Londoner Kaufleute fir Fleiſch 
und Gemüſe haben durch ihre Börſe den 
Mitaliedern derielben verboten, ruſſiſches 
Speck zu kaufen, da dasfelbe aus Fabriken 
Rußlands kommen, die engliſchen Eigentit- 
mern gehören, und bon der Eovietregierima 
nationalifiert worden find. Die Kaufleute 
behaupten, daß diefer Artikel als geſtohle— 
nes Shut zu betrachten Set. 





In Jeruſalem, Raläftina, iſt eine Uni: 
verſität gegründet worden. 


Ein Spak ohne Span! 
Die Somjetregierung weigert ſich von 


11 


Frantreich für die an ihr verfauften Del- 
produkte franzöſiſches Geld entgegenzumeh- 
wien, da die Sowjetregierung den Fraue für 
mertlos halt. (Ub das ruifsche Geld mehr 
wert te) 

Der befannte Millionär Ford hat für's 
verfloſſene Jahr einen Reinverdienſt bon 
100 Millionen Dollar zu verzeichnen. Dem— 
nach iſt er jetzt der " reichfte Mann der Welt. 

Ein gutes Geſchäft. 

Wie unlängſt in der Rundſchau bekannt 
gegeben wurde, hat Jagan von der Som- 
jetregierumg die Inſel Sachalin mit ihren 
nd reichen Oelquellen auf langjüb- 
rige Konzeſſion erhalten. wird noch 
durch die engliſche Preſſe bekannt gegeben, 
daß laut gebeimen V ertrag mit Japan, die 
Japaneſen in Rußland volle Sandelsfrei- 
beit erhalten, und alle Geſetze über Natio- 
naliſierung erſtrecken jich nicht auf die ja— 


Geſchäfte. 


eroken u 


Kun 


paniſchen 
Der Kronprinz bon Englaud bat eine 
Reiſe von 25,000 Meilen durch Süd-Afrila 
uns erifa —— 
sn Belgien liegt die ExKaiſerin von 
Oeſtereich, Scharlotte auf Sterber % 
Der. Nönig von Rumänien liegt auf 
Sterben. Sein Alter iſt 59 Sabre. 
leibt die Brüfidentenwahl i wi 
erg efnltatlos, danf der großen 
Zahl der Kant daten und der Warteien. 
Rationafiftifchen Par: 


Süd ln 


a 


= cheinbar I 


Der Kandidat u 
tet, Dr, Narres, erhält die größte Stimmen 
zahl und doch nicht genügend, um als Prä— 
fident gewählt zu fein. (Eimigfeit macht 
ſtark!) 

Der Miniſter Englands fir Aenßere 
Angelegenheiten, Shamberlain, ertlärt öf— 
fentlich, dab die Verhandlungen mit Ruß— 
land in dem alle erneuert merden, 
wenn die Kommmiſtiſche Internationale in 
Mostan gänzlich liawidiert würde, da die: 
felbe immer wieder verfucht Aufſtand 
den engliſe zu rufen. 


nut 


ben Kolonien bervor 

Der berühmte italteniiche Prof. Wen: 
dandi, der das letzte Erdbeben in den Ver. 
Staaten vorber angedeutet. hatte, behaup- 
tet, auf Grund feiner Forſchungen, dab in 


naher Zukunft der nördliche und mittlere 
Teil Amerifa3 non emem viel ftärferen 


Erdbeben heimgeſucht werden mit. 

Ein ſehr ſchweres Bahnunglück wird 
ans Moskau gemeldet. Der Schnellzug aus 
Turkeſtan rannte nahe Mosfau an einen 
anderen Faflagierzug. Die erite Nachricht 
meldet bei 50 Tote und 100 Verwundete. 


Aus Paris fommt die Nachricht von 
emem großen Studentenftreif, der gegen ei: 
nen von der Regierung angeitellten Profeſ— 
for gerichtet war. Doch artete er in einen 
kommuniſtiſchen Aufitand aus, der nur 
mit Silfe eines requlären Trupps Solda- 
ten liquidiert fonnte werden. Doch 54 Po- 
fizeibeamte murden während des — 
des getötet. 














Mennonitifhe Rundſchan 








Rußländer! 


Aboniert auf das ruſſ. utonafliche, geiſt 


liche Blatt 
GEATENb NCTNMHbI 


(FE iſt das Organ der ruſſiſchen, evange 
liſchen Bewegung in den Ver. Staaten und 
auch in Kanada. Es gibt viel Material tiber 
die große Erwedung in Rußland. Außer 
dein gibt vs auch Mitteilungen itber das Le 
ben der ruſſiſchen und anderer Gläubigen 
in Amerika, Das Blatt ericheint ſchon das 
10. Jahr. Es Foitet ein Dollar das Jahr 
Die Adreiſe tit: 

3 V. Nepraih 
32 ©. Munn pe. 
Eaſt Organe, R. J 





Ganz frei bis Nenjahr 1926. 


Ihnen ein Erentplar 
imierer Monatsſchrift „Nordweſtliche Boft“ 

Fir: Sans und Sof frei zuzuſenden, wenn 
Ste uns Nhren Namen ſowie auch noch et 
wa 35 fan. Namen einſchicken, von ſolchen 
Berjonen, d. Tarzahler, Haushalter oder 
— — ſind. (Namen in Ihrer 
nächſten Nähe vorgezogen.) Die Namen 
müũjſen deutlich und richtig geſchrieben fein.. 
Nah Enipfong der Namenliſte erhält der 
Einfender eine Vergütigun in Waren für 
jeine Arbeit, im Werte von 35 Cents, por- 

tofrei zugeichict. Plan adrefliere: 


The Elmwood Press, 
‚333 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 


—— 


Wir ſind bereit 











Butter und Eier. 
Sendungen verlangt. | 
Sendet uns Cure Butter und frifche 
Gier, Wir zahlen Me beiten Marftpreiie, 
und machen prompte Begleichungen 
K. J. Epps Co., 
821 Alveritone Str., Winnipeg. 
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der Drillbugger 
Schãl⸗ und Säpflug) 


Firma, E Kirchner u. Eo., Hamburg 1 
Mönklebergitr. 7, Nevantehaus. 

> und 6 jchaarige, jchneiden 30 bis 36 
Zoll, find zu haben und zu befichtigen bei 
den Vertretern für Sasf.: 

Hamm nnd Nidel 

Harris, Sasf., Br 214, Lake View Farm. 

Preis und Verfaufsbedingungen zu je 
der Seit bereit zu berichten 











(Sin Heim. 
rtr umſtaändehalber 
verlaſſen haben und nach 
gegangen ſind, ſo möchten 
die es nicht wiſſen, habe 
Heim zu verkan 
Man wende ſich 
Shafter, Cal 


Da unſer Heim bei 
Nemwnort, Waih,, 
Shafter, Eal., 
ſich es die merken, 
er. ſchönes 
der zu bertaufchen. 
ai Sacob Klein, 


het Remport 


ten 





Dans, 

Nettes, warmes Baus, 6 Zimmer, na 
be bei der Schule und 2 Mennon. Kirchen 
und Altenheim, möchte ich gerne vertaufchen 
auf eine gute Farm. Anfrage zu richten: 
Yor 210, Winkler, Van, 





Achtung! 


Bitte helft ſuchen! Unkoſten werden ver— 


gütigt! 
Müller, 10 Jahre Praxis, 29 Jahre 
alt, verheiratet, Mennonit, aufgewachſen in 
der Mühle, jetzt in 300 Buſchel Mühle tä— 
tig, weil einſam juche Stelle in dentſchem 
Ort; vertrant mit kanadiſcher Mühlerei feit 
1925. Auskunft durch die Ruudſchau 





Ugenten 
aewünſcht in jeder Ortſchaft. Beicht ver- 
käufliche Haushaltungs - Vedarfs Ar- 
tifel. — Purity Products Eo., 550 Ross 
Ane. Rinnninen: Man 
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Beſtellzettehl. 
Merter Freund! 


Hiermit ſende ich den ae wün ſchten BRe. 
trag. ton $1.25 für das Buch „Die 


gerännt m Rußland und unſere Reife m 


die Melt.“ von T. M. Sofer. 

Noam⸗ 

Feitaut 

—— No 

Staut 


Rur RE 


25 portofrei, 









Dun. 


AR EST AREA BETTER 
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Sichrre Benefung für Rrante 


burd das wundberwirtenbe 


Exranthematicht Heilmittel 
— anch Braunfheibtismus genannt. —- 
Grläuternde Zirkulare werben portefrei 
sngelanbt. Mur einzig und allein edit zu de- 


ben yon 
John Linden, 

Gpeginlarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanuthematiſchen Heil. 
mittel, 

Dffice und Mejidenz: 
Ave., S. W. 

Letter Bor 485 - 


3444 Memphis 


Brooflyn Station, 

Gleveland, O. 

Dan Hüte fih vor Fälſchungen nnd fel- 
Iden Anpreiiungen 


‚Feder fein eigener Arzt. 


Gin Fleines Schriften mit 
einer großen Miffiun. 
Allgemeine Gefundheits-NRegeln. Liſte 

bewährter Naturheilmittel, Lifte neutraler, 
abführender und verftopfender Speifen. 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie gejund 
bleiben ujw. 
Preis: 10 Cents, Bortofrei. 
John F. Graf, 1026 N. €, 19 Str. 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 





Bgenten verlengt 
Sn jedem Dort. in jeder Memeinde, ındd- 
ten wir einen regen, zuberläffigen Agen- 
ten tür Dr. Vnſheck's berühmte Selbh-Br 
handlung anftellen. frür nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Mat mendr mar fi m 
Or. €. Puſheck Bor 77, Chicago. Mi 
ı® e 4 
Bünfche meinen Hof mit Wohnhau 


Der verhodte Huiten. 


Bronchitie, Katarrh, Erfältung und Brin 
werben ſchnell geheilt durch die 


Eichn-Rränter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, bir 
Lufträhre und die Runge von dem Schleim. 
befeitigen die Entzündung und ben Huften 
zeig in den Brondien und Heilen dir 
Schmerzen auf ber Vruſt 

Breie nur 30 Gents zer Ehaiel, 

4 Ehaäteln 81.00, bei: 
' WM Lanbis, 14 Mercer &ı 
Einciunati, Obin. 

Leute in Ganada können die Medigte 
sollfrei besichen 3 Ecdachiel für 1 Delle 
beit Riafien und Ball, Hnaue, Saal. 








2? chrer. 

Mennonit auf Rukland, Abſolpent der 
Solhitödter Kommerzſchule. zwei Nahre in 
Deuticlend itudtert, ſucht einen Poſten als 
deuticher Lehrer in einer Mennonitenge 
meinde. Weitere Auskunft durch den Editor. 
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Die Mennoniten in Chiva (Mittel-Ajien) 
und ihre Umgebung. 
(Bon G. A. Peters.) 

Als des Fürſten neuer Palaſt fertig 
war, an dem die Mennoniten einen großen 
Zeil der Arbeit getan hatten, lud der Fürst 
die Mennoniten zu einem großen Fejtejjen 
in feinem Schloßgarten ein. Mußte ein 
Mennonit in irgend einem Haufe des Für- 
iten etwas ausführen, fo Pies ihm ein Be- 
amter die Arbeit an und ließ ihn dann 
allein. Der Gedanke, ein Mennonit kön— 
ne etwas aus dem Schloſſe entwenden, kam 
nicht auf. 

Eines Abends befuchte ich den Prediger 
dr Gemeinde Da lagen auf dem Tiich in 
feiner „großen Stube“ verſchiedene jebr 
foitbare Gegenstände: eine alte Damasze 
nerflinge mit goldenem Griff in goldener 
Scheide, verziert mit vielen Türfifen, eine 
folibare Berfianermüte mit einem großen 
Prillianten geſchmückt, und anderes. Der 
menn, Brediger, ein tüchtiger Tijchler, ſoll 
te für diefe Gegenstände Käſtchen und Fut 
terale nahen. Der Fürſt wollte demnächſt 
nad) Betersburg reifen, wo er Die Fojtbaren 
Sahen verichenien wollte. Das jind alles 
Bemweile, wie großes Vertrauen J Men 
noniten überall entgegengebracht wurde. 

Wie ſind die Mennoniten nad) Chiva 
gekommen? — 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt eine 
lange Geichichte. Sie it ung von F. Bartſch 
in einer Broſchüre, betitelt: „Unfer Mus 
zug nah Mittelajien,“ im interejlanter 
Form gegeben, doch kann ich nicht ganz 
umhin hier etwas darüber zu bringen. 

Als im Sabre 1877 in Rußland die 
allgenteine Wehrpflicht eingeführt wurde, 
ergriffen viele Mennoniten den Wander 
tab und zogen aus, nach Amerifa. Eine 
fleine Gruppe, meiltens aus Mennoniten 
ous den Dörfern in Nlt-Samara und dem 
Tratt, Samar. Gonpernement, beitebend, 
ſah in der Auswanderung nach dem We 
iten, nach Amerifa, einen großen Fehler. 
Als Begründung wurde das Wort Gottes 
angeführt, 3. B. Offbg. 12 und andere. 
Die Brautgemeinde des Herrn werde ib 
ren Bergungsort zur Zeit der großen Tritb 
fal int Gebirge m Mittelajien, im Lande 
des Sonnenaufgangs finden. Chiliaſtiſche 
Ideen lagen der Richtung zugrunde. — Da 
zu kamen noch ſtarke Werbungen von Seiten 
der ruſſiſchen Regierung beſonders der Ver— 
waltung von Mittelaſien, die um gute 
Siedler für die nereroserten Gebiete be 
forat war. In Mitielafien durften fie, 
fo bie es, weiter ungehindert ihres 
Slaubens leben. Klaas Epp vom Traft, ei 
ner der reidhiten Bauern, wurde der ber 
borragendite Führer der Bewegung. Durch 
ganz eigenartinc Auslegung der heiligen 
Schrift veritand er es, die auswanderungs 
luftigen Leute fir feine Ideen zu begei 
ftern und mande ſchloſſen ih um ihn als 
ihren Führer zuſammen und wanderten 
nah Mittelaſien aus. Wie ſchon erwähnt, 
war Mittelafien noch nicht lange in ruſſi— 
hen Sänden, und die Bevölkerung Ttand 
allem Europäiichen höchit feindlich entae- 
gen. Außerdem gab es dorthin Leine We- 


Mennonitiihde Ruudſchau 
ge, außer beichwerlide Karawenenwege 
Dasjelbe galt auch mit Bezug auf das gan 
ze Gebiet. So kam es, daß die Auswande 
ver arm und müde wurden. Der Führer 
aber Ichien den Mut nicht zu verlieren, Er 
fand immer wieder Stellen im Worte Got 
ce8, die er aus dem Ganzen herausriß und 
womit er feine Ideen jtügte. Co veritand 
er es, jeine Leute auch immer wieder anzu 
ſpornen, und fie zogen weiter und weiter, 
ungeachtet der großen Reijebejchwerden, ob 
ne zu wiſſen, wohin eigentlid. Schließlich 
jtrandeten ein Häuflein m Ehiva, in Ak 
Metichetj. Der größere Teil, müde und ent 
täuſcht von Epps Führerſchaft, zog oſtwärts, 
bis daß er Fam in die Gegend von Worney, 
an der chineſiſchen Grenze, wo dann Die 
Kolonie Auli-Ata entitand. Aber auch der 
in Shiva geftrandete Zeil ſpaltete ſich bald 
Epp blieben ſchließlich wur ganz wenige 
trem. 

Als ich AE-Metjcheti beſuchte, beitand 
Epps Gemeinde noch aus drei Familien und 
etlichen einzeln ſtehenden Perſonen. Ganz 
einſam ſtand ein Mann, namens Drake, d 
ſich einſt in der Rolle Johannes des Täu 
fers gefallen hatte. Die andern alle waren 
längit, nad) und nad, von Epp abgefallen 
und bildeten ein gewöhnliches Mennoniten 
gemeindlein, das ernſt beitrebt war, dem 
Herrn zu dienen. 

Slaubte Klaas Epp tatſöchlich an ſeine 
Miſſion, wie er ſie vertrat, oder war er ein 
abſichtlicher Schwindler, darüber iſt oft ver 
handelt worden. Jedenfalls war er ein blin 
der Blindenleiter, der ſich ſo ſelbſt betrog 
und andere damit umgarnt batte. Bald 
nannte er fi) den Melchifedef oder den Elio 
025 Neuen Bundes, bald war er einer der 
zwei Zeugen zu Jeruſalem, dann wieder 
bie; er der zweite Zobn Gottes. Als er 
die Taufen „im Namen der beiden Söhne“ 
zu vollziehen anfing, ımd als dieje Arch 
heit feinen Getreuen doch zu weit ging, 
tauite er „im Namen des Sohnes, Soh— 
nes. . . !" So gina die Nummer wieder 
durch. Oft verfuchte er feine Gemeinde zu 
vergewiſſern, da er nicht Iterben, jondern 
aen Simmel fahren werde. Er bat es auch 
en Berfuchen vor ibrer aller Mugen gen 
Sinmtel zu fahren, nicht feblen lafjen, er 


"blieb aber immer wieder m Chiva. Die 


Schuld der Mißerfolge ſchob er feiner Ge 
meinde zu, die nicht Ttarf genug im Glau 
ber fei, In diefen Wahn blieb Epp bis zu 
feinem Tode, der um Neujahr 1912-18 er 
tolate. 

Alle Verſuche von Seiten  bibel feiter 
Chriiten mit Epp zu ſprechen, ſcheiterten. 
Er stellte ſich dann nie, jondern bitilte jich 
in tiefes Schweigen. Das war feine Stär 
fe vor der Gemeinde. Dazu Fam ihn eine 


- jeltene Beeinflußungsgabe zu Hilfe. 


Doc alle Menfchen mitten fterben.- Nırch 
Klaas Epp ftarb. Sein Vermächtnis, daß 
er: den Seinen- hinterließ, war: Klaas Epp 
ſtirbt nicht. Er entichläft nur und wird wie— 
derfommen, Bis heute iſt er noch nicht wie 
dergefommen, wo er ſchon vor zehn: Nah 
ren ftarb. Sein fleiner Anhang aber wartet 
noch auf das Ericheinen feines Führers. 
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Wenige Tage nadı dem Zode bon Klacus 
Epp itarb feine Frau, genannt die „Mutter 
der Lebendiger 

So war das Häuflein verwaäiſt. Doch 
Epps Geiſt hält Die — od) weiter 
im Bann. 

Man weiß nicht, worüber man ſich mehr 
wundern ſoll, ob über den „betrogenen Be— 
trüger“ oder über die Betrogenen. 

Gott der Herr aber wird einſt richten. 

Die Mennoniten find ein eigenartiges 
Völklein unter den Völkern. Was veriteht 
man im gewöhnlichen Sinne unter dem 
Worte „Bolf“? Gewöhnlich doch eine Grup: 
pe von Menfchen die durch Sitten, Gebräu— 
en, Anfebauungen, Charakter, Spradye, 
verbunden ſind. Wie entſtehen Völker? 
Durch Abſtammung, Vermiſchung, Klima, 
Bodenbeſchaffenheit, Lage, geſchichtliche Er— 
lebniſſe, ujm. Jemand bat gejagt: Naturge— 
che. bilden Völker. Und die Geſetze des Gei— 
ſtes? 

Was die Mennoniten find, das ſind ſie 
zum aroßen Zeil auch durch ihr eigenarti- 
ges religiöies Leben geworden. Das Wort 
„Mennonit“ bedeutet heute mehr, als nur 
Konfeſſion oder religiöſe Gemeindezugehö— 

rigkeit. Es hat im Laufe der Jahrhunderte, 

ſozuſagen, nationalen Charakter angenom- 
men, Und die Mennoniten find ein befonde 
res Völklein geworden, wie es andere Völ— 
for jind mit ihren Tugenden und Schwä 
chen, mit ihren von Gott beſtimmten Auf— 
gaben 

Die Familie der Mennoniten bat: ver: 
Ichiedene Glieder mit allerlei Befondern Ei. 
genarten in Nebenſachen. Nur’zu oft kommt 
es dor, dab; diefen Nebendingen zu viel Be- 
deutung beigelegt wird, wodurch viel ge- 
ſündigt worden iſt: vom lieblofen Richten 
bis zum barten Angriff. Doch: Soll das 
Leben auferſtehen, muB die Form in Stük 
fc geben. 

Aber os gibt in allen Zagern der ber: 
icbiedeniten Schattierungen auch imuner fol: 
che, die die „Einheit der Kinder Gottes im 
Chriſto“ den oft jo ſcharf trennenden Ne— 
bendingen überitellen. 

Und es gibt ein Band, jo kühlen. es 
doch alle, das die verjchiedenen Richtungen 
umichlingt und verbindet: Nach außen hin, 
das dreifilbiae Wort „Mennonit“, nad in- 
nen bin, die „Zuſammengehörigkeit als 
Kinder Gottes in Ehriitus —* 

Wenn aber einſt der Herr die Seinen 
ſammeln wird vom Morgen und Abend, 
vom Mittag und von Mitternadt, dann 
werden auch die von Ak-Metſchetj in Ehiva 
nit denen aus Süd-Rußland und aus 
Nord-Amerifa vor Ihm bintreten mit —* 
den und ihre Garben bringen von der S 
die ſie oft mit Tränen, aber in Treu’ = 
Glauben ausgeſtreut haben. 

Dann wird erfüllt werden das: Wort 
unjeres Seilands, das wir oft jo gerheran” 
führen, aber troßdem nicht voll Bewerten: 
„Eine Herde — ein Hirte!“ Und die Be- 


zeichnung „Mennonit“, wie wir fie ung heu 
te oft mit Wermeifenheit ‘ beilegen, wird 
nicht mebr gelten. „Dein Reich fomme, O 
(Sorti. folgt.) 


Serr, fomme!“ 
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Won ihrem Rheumautismus 
er aartlt 


Frau J, C. Hurſt, die auf Der 204 Da— 
via Ave. 271 Bloomington, Ill., wohnt, 
amd durch ihre entjegfigen Erfahrungen 
mit dem Leiden durch Rheumatisums be- 
kannt it, it jo dankbar für ihre Seilung, 
daß Tic aus echter Erfemmlicyleit beitrebt 
it, allen anderen Leidenden zu jagen, mie 
man bon Diefer Folter durch einen einfa- 
ben Reg in jeinen Heim befreit werden 
fann. 

Frau Hurſt bet michte au verkauften. 
Nur urächten Sie dieſe Notiz ausſchneiden 
und ſie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und ſie ſendet Ihnen 
voſlſtändig koſtenlos dieſe wertvolle Aus. 
Hıntt. Schreiben Ste ſofort, ehe Ste es vr 
selten, 








Weierhof, Dentichland, 3. 16. März 1923 

Möchte alles, was an das 400 jährig 
Beitehen unſerer Som erinnert, und 
gemetnfant beſprochen u. beraten ſoll wer 
den, zur Ehre Gottes ui. Jeſ. Chriſti unſeres 
Seilendes, zum Wohl unferer Gemeinſchaft 
und. zur Förderung des Neiches Gottes auf 
Erden dienen. Es ilt eine feltene Belegen 
heit,. d. Gott uns jchenft. Er fegne jede 
treue - Bemühung. (Ziche legte Nummer. 
Ed). | 

Biel haben wir erleht, jeitdem Sie uns 


einſchaft 


verlaſſen haben. Langſam geht es wieder 
aufwärts in den äußeren Verhältniſſen 
Gnädig hat der Herr uns hindurchgehol 


fen. Er wird weiter helfen. Ihm ſei alles 
befohlen! Mit herzlichen Grüßen 
Chr. Neff 





Ein ſchlimmer Kal von Ekzema. Frau 
Fränk Braun von Galena, Nil, ſckreibt 
„Meine Mutter hatte das Elzema in 
ſchlinim— und 
ihre Hände fo wund waren, 
ſchuhr tragen mußte. Vier Aerzte erklörte 
daß re ihr Erleichterung v erſchaffen 
könnten: aber eine Heilung unmö glich wa 
re. Nachdem fie ſieben lachen dern i's Al 
penkräüter gebraucht hatte, war das Ehe 
ma’ berihimiunpden.” Diofe berühmte Kränu 
termedisin hat ſich als jehr vorzitafich für 
die Entfermung bon vom Unreinheiten aus 
dent Syſtem und für Nie räftigumg der 
Ausſcheidungsorgane erwieſen. Forni's Al 
genkräuter wird direlt verkauft, nicht durch 
die Abotheken. Man wende ſich an Dr. Be 
ter Fahrneny ır. m Chicago, AM. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


deh ihre Mugen zuſchwollen 


daß ſie Hand 


mir 


A; 
zsons,, 





Woolidge nenen Anerkennung 
Rußlands. 


Waſhington. Präſident Coolidge it, wie 


heute im Weißen Saufe erklärt wurde al- 
len Vorſchlägen, daß die Volitik der Admi 
niſtration inbesua auf Sowjietrußland ge— 
ändert werden Sollte, noch immer unzugäng 
lich, Er kann feinen Grund dafür erblicken, 
Vorſchläge, die Somjetregierung anzuneh— 





Mennonitifhe Rundſchan 


men, in Erwägung ziehen, da jene Ber- 
hältniſſe, die einer joldden Anerkennung bis- 
her im Wege jtanden, unverändert fortdau- 
ern. Auch glaubt der Bräfident nicht, daß 
die in der legten Zeit von andern Mächten 
zur ruſſiſchen Anerkennung eingenomumnene 
Daltung eine Aenderung der Saltung der 
amerttaniichen Regierung nötig mache 


. 


84 Re ihöweßrieldeten in der 
ertrunken. 
Detmold. 84 Soldaten der deutſchen 
Reichswehr ertranken heute Morgen in der 
Weſer, als eine von Pionieren zu Manö 
verzwecken geſchlagene Brücke zuſammen 
brach. Die Opfer bildeten einen Teil einer 
Marſchkolonne, die in voller Feldausrüſtung 
über die Brücke maricierte. Mehr als hun 
d ſtürtzten im Fluß, ala 


Weſer 


ert Soldaten 
die Pontonbrücke zuſammenbrach. Die Leu 
te wurden durch das ſchwere Gepäcke, da: 
tie nicht abzuwerfen imſtande waren, am 


Schwimmen behindert 


den 


ihren ſüd-afri— 
Sander 


Engländer befürchten, 
faniihen Dandel an andere 
zu verlieren, 


on + 
$ 


Vondon. Die Schutzzoll Blätter bauſchen 
Berichte aus Kapſtadt, dab das jüdafrite- 
niiche Kabinett die Vorzugszölle, die der 


Einfuhr britiicher Waren gewährt werden, 
abzuſchaffen gedenfe, in ſenſationeller Wei 
je auf. „Morning Bolt” behauptet, dal 
man in Regierungsfreifen die Sache mit 
erniter Beſorgnis verfolge. Der Korres 
pondent der „Daily Express“ in Kapſtadt 
meldet, da; die Sache von Großbritanien 
verheimlicht wurde, während man die Ver 
einigten Staaten, Solland und Deutjchland 
ins Vertrauen zog, und dak die Handels 
kreiſe dieſer Länder bereit ſtehen, ein: 
pange zu ſetzen, die if hinzielt, den 
Briten den Handel in Südafrika wegzu 
fangen, — Die Depeſchen behaupten auch, 
daß die alten Gegenſätze zwiſchen Buren 
und Briten, die ſeit sr Errichtung des 
ſüdafrikaniſchen Bundes langſam zu ver 
ſchwinden begonnen, aufs nette erwacht 
Ken, 


wam 





daraı 


Feindſelige Stimmung zwiſchen Ruß— 
ſand und Polen. 

Moskau. Feindſelige Kundgebungen ge 
gen Polen wegen Ermordung der Terro 
riſten Baginſty und Wierzorkiewiez in der 
Nähe der volniſchen Grenze durch einen 
polniſchen Polizeiſergeanten hat die Sow— 
jetbebörden veranlaßt. das Sauptquartier 
der hieſigen volniſchen Vertretung mit ei 
ner ſtarklen Wachmanſchaft zu umgeben. In 
Leningrad werden die Straßen in der Nä 
he des volniſchen Konſuls durch Berittene 
obbatronilfiert. Tas Komiſſariat für aus 
märtige Angelegenheiten hat bei der vol 
niſchen Miſſion ſcharfen Wroteft dagegen 
eingelegt, daß der polniſche Konſul Kar 
chewsky in Minsk Voter Mc, den die Be 
hörden zu verhaften ſuchen, verſteckt halte. 
Die Eremiatur des Konſuls iſt annuliert 
worden und jeine fofortige Abberufung 
wird von den Soviets gefordert. 











15. April 





Muſſolini halt neuen Krieg für ſicher. 

Rom. Premier Muffolini behandelte in 
einer Feuerbrandrede im Senat das no 
heute als Richtſchnur geltende Motto der 
alter römischen Imperatoren: Si vis pa 
cent, para beilum. (So man 7srieden will, 
muß man fih auf Sirieg vorbereiten.) Gr 
hielt die Rede int Kaufe der Debatte über 
die Reorganiſierung der italieniſchen Ar 








meer. Muſſolini Fückte die Ueberzeugung 
aus, daß weitere Kriege kommen würden 
und fragte die Senatoren mit dramaäfkiſcher 
Poſe, ob ſie wirklich glaubten, daß der aı 

be Krieg, der Euroba bier Jahre lang in 
Blut badete, nach ihrer Meinung der lebt 
geweſen fer. Die allgemeine Antivort war 
ein lautes „Nein!“ Sf r, dei 
Zte alle derielben Anſicht meinte 
de 


Frei au 


Hämorrhoiden-Leidtude. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr Bie- 
ie neue Hauskur verjucht, melde Jeder an- 
wenden fann ohne Ungemad) oder Beitver- 
hut. Einfach zerfaut gelegentlich ein ange- 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Euch bon den Hämorrhoiden 
Laſit mich es für End foitenlos beweifen. 
Meine „innerlide” Methode der Be- 
handlung und dauernden Linderung ber 
Hämorrhoiden tit die richtige. Viele Tau— 


fende Dankbriefe bezeugen dies, und ich 
möchte, daß Ste meine Methode auf meine 
Rolten probieren 


Einerlei, ob Ihr Kal ein alter oder 
erft fürglich entwickelt ıjt, ob e8 ein chront- 
idyer oder aluter, ob nur zeitweiſe oder alle- 
zeit ſchnierzt, Ihr ſolltet um eine freie 
prout furieren 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welcher 
Art Ihre Beichäfttgung ift: Wenn Sie an 
Sämprrheiden leiden, wird meine Kur St 
Probebehandlung jehreiben 

Gerade denen miöchte ıch mein Mittel 
enden, deren Fall fcheinbar hoffnungslos 
ift, mo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere lokale Behandlungen Fehlichlu- 
gen. 

Ich mache Sie darauf anfmerffam, dah 
meine Behandlungsmeiie die zuwerläſſigſte 
ift 

Diefes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung ift zu wichtig, nm and nr 
einen Tan hingusgeſchoben zn werden. 
Schreiben Sie jest. Senden Sie fein Geld. 
Schicken Sie den Konpan, aber tun Sie es 
gente. 

Freies ——— " ittel. 
GE N. Kane, 
427 F. Vage Flda., Marihell, 





n Min. 


Ritte, ſenden Sie eine freie Probe 
ihrer Methode an: 
























Rundidaen 





Mennonitiide 


none 





Der Srillfutivntor 


Schül⸗ und Söpflug 
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C. Kirchner u. Co. Hamburg 1, 


Anfragen richte man an die 


J. H. Rempel u. H. J. Penner, 





Mönckebergſtraße 7, Levantehaus. 
General ı yertreter für Canada 


P. O. Snowflake, Man., 


OS MAKER) EEE O EEE VE 0 Ze aD 


Sanada, Wi. 
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Stohlengräberitreif in Weit Virginia, 

Morgantown, In 18 Gruben im nörd- 
Iihen Teil des Staates von Weit Virginia, 
in denen organilierte Kohlengräber beichäf 
tigt find, wurde heute die Arbeit einge ſtellt— 
und gleichzeitig erging an alle in Weſt Vir 
ginia beſchäftigten, keiner Organiſation an 
gehörige Kohlengräber die Einlandung, ſich 
dem Streik anzuſchließen und dafür zu 
kämpfen, daß alle Kohlenbergwerke orga 
niſiert werden. Die Aufforderung zum 
Streik wurde vom Ban A. Bittner, inter: 
nationalen NRepräfentanten der Union, er 
laſſen. Das SKohlenrevier, da3 durdy den 
Streik in Mitleidenjchaft gezogen wird, er 
ftreckt fich über 12 Eounties im nördlichen 
Teile des Staates. Die größten Bergwerke 
liegen im Monongalia- Marian-, Harri 
fon-, und Taylor - Countn. In den Gruben, 
deren Betrieb durch den Streik imterbro 
chen wurde, jind ungefähr 27,000 Arbeiter 
beihäftigt. 








Du dein eigener Schuiter.. 


Jeber zerrifiene Schuh wird wieder 

nebrandhsfähig. 

Bir beftätigen hiermit Ihnen aus- 
drüdlich, daß der echte, unverfälichte „At- 
la8.Schuhfitt-D.R.P.“ gegen Näffe, Kälte 
und Hitze garantiert und wibderftandsfähig 
ift. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträdhtigen könnte. 

Bon uns gelieferte Packungen, die vor- 
ftehenden Behauptungen nicht entſprechen, 
werden ohne weiteres zurüdgenommen. 

Preis eine Feine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für 80 Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht al8 Zahlung angenommen. 

Bu beziehen durch 

Pauls Bros. 
Bor 68, Hagne, Sask., Canada. 


Sowjetregiernug annnlliert Nontralt 





mit Weſtinghonſe Go. 

Saroslaw, Rußland. Der Gerichtsho 
des Jaroslawer Diſtrikts annuliert heut 

auf Betreiber des Oberſten Wirtſchaft 
tes den Kontrakt zwilchen der Sowjetr 
gierung und der Weſtinghouſe Mirbrafe Go 

Die Negierungsanmälte behaupten, daß 
amerifanifche Geſellſchaſt Keine der Ko 


traftsbedingungen erfüllt habe 
WROELTIIREE IDEEN 





TE’ Ta) FIRE? 





fskarten n 





europätichen 


Billige Raten von allen 
Ländern nach allen Plägen in Canada. 

Alle paar Tage Abfahrt zwiſchen Euro- 
päifchen Safen und St. Sohn unſerer präd;- 
tigen und ſchnellen Balfagier-Dampfer. 


Umübertreffliche Bedienung — Schnelle 
Beförderung — Beite Verpflegung — Be 
jte Reinlichfeit. 

Wir haben unfere eigenen Mbteilungen 
(Dffices) in allen größeren Städten ber 
Europätichen Länder, einſchließend Deutich- 
land, Rußland, Polen und Rumänien. 

Wir verabreichen Eoftenios alfe Papiere 
und unterſtützen Bittgefuche zur Erlangung 
der Einwanderungserlaubnis bon der Fana- 
difchen Regierung für alle Paſſagiere. 

Im weitere Auskunft wende man fich 
an unfere Zofal-Agenten oder ſchreibe man 
in der eigenen Spracde an 

W. C. Casey, General Agent, 
384 Main Street, Winnipeg, Man. Can. 








Siedlungsmöglidjkeiten, 


Liebe Leſer! 


Sonnabend, den 18. April, d. J. fahre 
ich ab nach Zudy und Beechy, Sask., und 
werde dort dann eine Zeitlang im Jnterdf. 
der E. N. Railway-Ländereien und der 

ynitilchen Anſiedlung verweilen. 

Diejenige, die fich für dieſe Anſiedlung 
entſchloſſen haben und dieſes Land beſichti 

n svollen, werden mich in Lucky Lake fin 
n. Die Ausfahrt aufs Land iſt frei. 

Ich möchte noch einmal erwähnen, dab 

N. R. Land, —— n den zwei gro— 

nonitiſchen Anſiedlungen bei Roſt— 

ind Herbert Liegt, und dal; Diejeg 

legte Pionier-Anſiedlung im weitlichen 

Canada tit, welche fir unfere Mennoniten 

ſehr — (dicht an der Bahn) und auf 

leichte Bedingungen und billig zu erwerben 

iſt. 


Noch etwas an ſolche, die dieſe Anſied 
lung zu unterſtützen wünſchen: Alſo dieſes 
Land iſt ganz billig und ſo zu ſagen auf 


ſehr leichte Zahlungsbedingungen zu kau— 
fen. Es iſt reines Wieſenland und ein je 
der, der hinzieht, muß Wohnung bauen, 


welche genügen, bis die Einnahmen von der 
Farm e8 erlauben beſſere Einrichtungen 
zu treffen. Much müſſen die Metiten den nö— 
Viehbeſtand und Gerätichaft haben. 
Sturz geſagt: die Anfiedler fuchen nah Un 
ing, und ich teile hiermit mit, daß 
ih Vorſchuß zur Beförderung entgegenneh- 
me, aber ein jeder Dollar fol von die An- 
jiedler mit Intereſſen zuriickgezablt werden. 
Es liegt hier eine ſehr wichtige Sache vor, 
und wer da will und fann, der jollte mit 


tigen 


Hnmitir4s 
terititel 


helfen. Zweitens iſt es reines Geſchäft und 
ein jeder Anfiedler, welcher durch meine 
Geſellſchaft um Unterſtützung anhält und 


erhält, gibt eine Garantie für die gleiche 
Zumme; d. h, wer für $100 Vorſchuß er- 
hält, gibt auch für $100 Garantie für an- 
dere Anſiedler, die auch auf ſolche Wege 
Unterſtützung erhalten, fo da% jeder Dollar, 
welcher fiir diefen Zweck geliehen wird, un- 
ter der ſogenannten doppelten Garantie 
ſteht. Alſo geliehenes Geld unter dieſem 
Plan ſteht ſehr gut verſichert (jede Bank 
in Canada iſt unter ſolchem Plan organi— 
ſiert). 

Wir nehmen auch Vieh und altes Ge— 
rätſchaft unter dieſem Plan für dieſe An— 
ſiedlung. Wenn jemand irgend ein Pferd 
oder Kuh, Kalb, Schaf oder Gerätſchaft 
hat, welches für dieſen Zweck zu kaufen iſt, 
bitte es gleich zu melden. 


Wm. D, Reimer. 


Truſtee for Canadian Settlers Assn. 
Morden oder Winnipeg, 51 Lily Str. 


N. B. Um Täuſchungen zu vermeiden, 
bitte zu merken, daß meine Geſellſchaft die 
Canadian Settlers Assn. auf eigenen Fuß 
ſteht und mit der Canada Eolonization od. 
die anadian National Settling Assn. 
und deſſen Filialen feine Verbindung hat. 













































Deutſcher Achitekt 
und Banmeiſter. 
Ich möchte mich empfehlen für 
Anfertigung von Bauzeichnungen und 
Koſtenanſchläge. 
# - Bir Häujer, Ställe, 
Stadt ımd auf der Farm. 
Sch übernehme auch, menn ge: 
wünſcht die volljtändige Konitruftion 
fiir obenbenannte Bauten. 
Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone %. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 
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Anf, nach dem Süden. 


Erhalte bier und da Brief von joldyen, 
die gerne eine Heimat im milderen Klima 
haben wollen, jedoch nur über geringe Mit 
tel verfügen. Nach Iangem Suchen iſt eg mir 
nelungen, jo einen Safen für wenig Bemit- 
telte zu finden und will die Sache nun be 
ſchreiben Ehe ich ans Werf gehe, möchte 
bemerten, dab alles was ich num fchreiben 
iverde, tur eine-Ueberjegung einer engli 
ſchen Annonce meiner Firma ift, und daß 
90 Millionen das Vermögen meiner Firma 
it; alfo alles was nun kommt, wahr jein 
muß, oder aber’ die Geſellſchaft könnte be- 
langt werden. Weitere Tatſache, dab dieſe 
Birma mächtige Intereſſen dort unten hat 
infolge beſonders intereffiert, daß der An 
fiedler erfolgreich ijt. Während allerdings 
in der Strede die ich bier befchreibe nur 
5000 Ader enthalten jind, jo verfügen wir 
jedoch über weitere 100,000 Ader, die nur 
wenige Meilen von den 5000 Ader entfernt 
find. Sch mache diefe lange Einleitung, weil 
ich weiß wie weit ab manche der Leſer von 
diefer Strede entfernt, und daß es etwas 
foftet, fich die Sache anzufehen und man 
dann natürlich beſonders interefliert ift, 
dab man mit abfolut haftbaren Männern 
e8 zu tum bat. Wer fich hiervon vielleicht 
* —* ſeine Bank oder aber ſonſtige Ver— 
eoperſon überzeugen will, bin ich ger- 
 merbereit, den Namen der Geſellſchaft zu 
Tiefern und fo wie fo auf Verlangen Liefere 
ich iluftrierte Pamphlette mit den nötigen 

e in: Englifih und den Na— 

F der Firm 


t ünmitielbarer Nähe einer Stadt von 
hnern liegt diefes Land das 
wir in’ zu: Sog Stüde oder darüber ver- 








Mennunitifhe Ruudſchau 





faufen. Vier Bahnen bedeuten eiter Klaj- 
je Markt mit dem Norden. Nur 100 Meilen 
von Golfe gelegen, jedoch 200 Fuß über 
dem Meeresipiegel_ bedeutet, daß die mil- 

de Golfbriſe den Sommer angenehm und 
den Winter milde, jodaß man dort mit 
Erfolg auf Südfrüchte wie Orangen, Yei- 
gen, Gitronen ziehen Tann, Kein Schnee 
oder Eis. Man wohnt das Jahr über drau 

ben und fann jeden Monat etwas zum 
Markt bringen vom Lande. Ein Rommijfi- 
onshaus bejorgt den Handel mit Früchten 
und Gemüſe, was alles jehr gut gedeiht 
und Sühfartoffeln, die unglaublich gut dort 
gedeihen, kann man in Mafje durch das 
Waarenhaus verkaufen, dat dort ſchon Jah— 
re lang Kartoffeln für baar auffauft. Regen 
in Genüge, durchſchnittlich 52 Zoll das 
Sahr. Geflügel und Eier haben einen gu 

ten Breis. Schönes, weiches Waſſer in Maſ 
je 25 bis 50 Fuß tief, und zugleich gibt es 
viele Quellen auf dem Sande Troßg der 
beiten Kunititraßen, und jeder Anfiedler 
kann an folder Kunftitrage wohnen, und 
der Tatſache, daß erjter Klaſſe Schulen, ete., 
jind die Steuern nur von 12 bis 20 Cents 
per der. Bauholz fehr billig. Nun zum 
Hauptpunft. Der Preis iſt von $25.00 bis 
550.00 per der; erite Anzahlung 10 Pro 
zent, der Reſt in 10 Jahren. Alſo kauft 
man 3, B. eine 40 der Yarın, die eine 
grobe Familie gut ernährt, jo zahlt man 
nur $100.00 bis aufs höchſte $200.00 für 
fo ein Grundſtück und man fann in wenigen 
Monaten, ganz glei wann man anfängt, 
ernten. Sch glaube niit, daß es ein ge 
fiinderes Klima gibt al3 dort auf dem Hoc 
fande. Es jollten jedoch aus verfchiedenen 
Gründen mindeitens 50 Familien auf ein 
mal loslegen. Warum nicht da einige De- 
legaten binfenden, würden gerne die Fahrt 
nicht zu teuer maden und deren Bericht 
jollte man dann trauen. Mennoniten ziehen 
hente nach dem Süden und zahlen $400.00 
per Acer und haben feinen ähnlichen guten 
Markt wie bier, da wir eben wie gejagt 
Die Bahnen haben ımd in der Nähe die 
großen Hafenſtädte. Mljo weil eben alles 
jo billig, muß man nicht freie Fahrten ver- 
langen, in anderen Worten geichmiert wird 
nicht, laßt uns ehrlich fein. Sind gerne be- 
reit, die nötige Garantie zu leiſten, dab 
wenn ein Wort in unferen Annoncen un- 
wahr, wir gerne alle Reifeunfoften bezahlen 


mollen. 
3. 9. Penner, 
Newton, Kani., U. S. A. Br20, 





15 April, 











Farmländereien, 
Schiffskarten 
ſämmtlicher Linien 
Geldüberweiſungen 
nach allen Ländern 
Ausländiſche Bonds 
und Werte gekauft und verkauft. 
Hypotheken 
In allen Angelegenheiten wende 
man ſich vertrauensvoll an 
Hugo Carſtens, 
Notar. 
107 Bank of Nova Scotia Bldg., 
Phone A 3091, Winnipeg. 


























Land, Land Land! 
10,000 Ader, meiftens unter Kultur, 
dazu gehört ein Elevator für 30.00 Buſhel 
und viele flein® Speicher, 1 Gafolin Tant, 


15 Wohnhäuſer und Scheunen, 123 Kühe 
und Sungbieh, 74 Pferde, 173 Schafe, 62 
Schweine, dazu Maſchinery, Geſchirren, 


Wagen, Schlitten. Das Land iſt in Sagt. 
gelegen. Bedingungen $52.00 vor, und 


554.00 nad) dem Einjäen ohne Anzahlung 
unter 6 Prozent, Zeit 16 Jahre. 

480 Ader, 21% Meilen von der Bahn, 
35 Meilen von Winnipeg entfernt, tiefe, 
reiche Erde, davon 175 Ader unter Aultur, 
in beiter Ordnung, zwei Wohnhäufer, Stäl- 
le; ganz eingezäunt. In der Nähe die Schu- 
le. Preis $35.00 unter 6 Prozent, Das 
Bargeld zur Bejakung wird vorgeſtreckt. 

2.100 Ader in Sasf., eine Meile von 
der Station, gute Bauten, volle Befagung 
volle Einrichtung, teilweife gemifchte Far- 
merei, dafür vor Mißernte geſchützt. Die 
beiten und günjtigjten Bedingungen für ei- 
ne fleinere Gruppe. Al Anfiedler erhal- 
ten die Mennoniten den Vorzug. 

450 Ader bei Bortage la Prairie mit 
Bejagung und bejät für nur $20.00 aud) 
ohne Anzahlung. 

Schreibt an Adolf Schott, 

588 Laugſide Str. Winnipeg. 








Kanada wirbt um Immigranten. Der 
Direktor des Büros für Smmigration in 
Canada, Dennis, hat befannt gegeben, daß 
Canada in Europa, befonders in Schweden 
und Dänemark, jehr um  Smmigranten 
wirbt, und ausjchlieflih um Farmer. Im 


vorigen Nahr find 56 000 Farmer einge 
wandert. In diefem Nahr hofft man auf 


100 000. Dieſelben follen nach den weitli- 
chen Brovinzen, Alberta und Saskatchewan 
gebracht werden. K. 8. Neufed. 









Schicke hiermit $ . 
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Belamt . 
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Beitellzettel. 

.. für „Mennonitiihe Rundſchau“ 
Sugendfreund“. Gleichzeitig beitelle ich 


Fe So wie auf Mundfäau” 
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Ein nenes Bud. 

Deigelegt überfende ich 45 Cents und 
bitte mir mit umgehender ®oit das Bud 
von Heinz Schröder: „Meine Flucht ans 
dem Roten Paradieje* zuzuienden. 


Same 
2.0. 
Staat 
RR. 
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Hilfswerf-Xotizen. 
(Sefammelt von Levi Mumaw). 
Wie an diefer Stelle bereits berichtet 
worden iit, wurden die Bedürfnijje in den 
von der Hungersnot beimgejuchten, Dijt 
ritten Nußlands und Sibiriens auf $5, 
500.00 per Monat für die Monate Januar, 
Februar und März geichätt. Das Zentral 
Stomitee war in der Nage den vollen Betrag 
für den Monat Januar zu ſchicken, jedoch 
für die Monate Februar und März fonn 
ten nur je $4000.00 aeichieft werden. Wir 
willen nicht, wie viele um deswillen ihre 
tägliche Nation entbehren mußten. Wir hof 
fen, daß unfer Volf dieſes Werf in den 
nädjiten drei bis vier Monaten genügend 
unteritüßen wird bis die von der Hungers 
not Betroffenen durch die neue Ernte in 
den Stand geſetzt werden mögen, felbit für 
ihre Bedürfniſſe zu forgen. 

Der folgende Auszug aus einen Briefe 
aus Mosfau an das Zentralfomitee unter 
dem Datum des 12. Februar 1925 wird 
bon Intereſſe fein. 

„Mit unferer Arbeit gebt es den ge 
mohnten Gang. Die Stellung der Obrig 
feit zu unferer Arbeit iit eine fortgefegt 
freundliche. In Sibirien verlangen wir von 
denen, die unterjtüßt werden und ſonſt ar 
beits[os find, daß fie Arbeit verrichten zum 
nemeinen Nutzen. Sie jollen fich beteiligen 
an Berbeijerung von Straßen und Schul- 
häufern etc. Manche von den Leuten haben 
offenbar an dieſer Arbeit, die von ihnen 
gefordert, wenig Gefallen, aber da wir zu 
der Ausführung unferes Programms die 
dolle Mitwirfung der DObrigfeit haben, 
glaube ich, dab es uns gelingen wird, diefes 
Werk erfolgreich weiter zu führen. 

„Rußland hatte einen ungewöhnlichen 
Binter. Bis dato hatte Petrograd nur et: 
ma zwei Zoll Schnee. Moskau hatte etwas 
mehr, doch faum genügend für Sclitten- 
fahrt. Im Dezember hatten wir einige Ta- 
ge itrenge Kälte, aber bald nad) Weihnach— 


ten wurde es wärmer. Wir haben einen 
„offenen“ Winter. Im Kaukaſus dagegen, 
berrichte un die Weihnachtszeit die jtreng 
ite Kälte, bis 20 Grand R., wodurd) große 
Not entitand, weil die Leute auf einen jol 
chen Winter nicht vorbereitet waren. Aud) 
an den Obitgärten hat der Froſt ſehr gro- 
ben Schaden verurjadht. Im Wolga Diftrikt 
und in Sibirien fam der Winter jpät. 
Auf Weihnachten fiel Schnee und ſeitdem 
it die Witterung normal gewesen.“ 

Gin Brief von Michael Horſch, Hell 
mannsberg bei Ingolſtadt, Deutjchland, be 
ſtätigt den Empfang der Ktleiderjendungen, 
die von Scottdale, Lancaſter und Souder: 
ton geſchickt worden find. Er berichtet. daß 
die Kleider nur unter den Bedürftigiten 





verteilt werden, und daß es eine große 
Hilfe und Segen fir fie it, Ferner er: 


mäbnt er, dal; er von einer Sendung von 
Mehl aus Canada benadhrichtigt worden ift. 
Dieſe Sendung wird ebenfalls zur Stil 
lung vieler Not dienen und wird zum Teil 
aleichzeitig nıit der Kleidung verteilt wer- 
den, Unſere Brüder in Deutichland ſprechen 
fir dieſe Gaben im Kamen der bon der 
ot betroffenen Unglüdlicyen ihren warm 
iten Danf aus. Obwohl man dort nicht von 
mirflicher Hungersnot fprechen kann, iſt die 
Not unter den ärıniten Bevölferungsflaffen 
in den Städten und Gebirgägegenden noch 
immer groß. Mlle Gaben die für diejes 
Hilfswerk gegeben werden, find fehr mwill- 
fonmen. 

10. März 1925. 








Reiſeſtimmung. 


Mein Weib! Mein guter Kamerad im 
Kampfe des Lebens! 


Bis hier bin ich nun gekommen. Den 
ganzen Tag hat niemand ein Wort zu mir 
geſagt, und das tut mir ganz gut. Ich ſitze 
und denke ungeſtört an Did. Mir iſt fein 
Reiſen mehr intereifant. 


Sch bange mich 





und finge im Stillen alle die lieben Heimat- 
lieder. 

Die ſchwermütigen, ruſſiſchen Gejänge 
fommen mir in den Sinn. Sch höre die 
Mufif in den Worten und in der Weife, 
und es ilt mir, als umgebe all’ diefe Mu- 
fit wie ein Kranz von herbitroten Weinran- 
fen Dein liebes Geficht. 

Du! Du! 

Du! Du! 

Du haſt mir das Leben lieb gemacht, und 
Du biſt die Zierde meines Lebens! 

Es iſt Frühling, aber mir iſt's als wä— 
re e3 ein warmer, fonniger Serbittag, und 
mir beide tigen in der von wilden Wein 
umranften Zaube. Nadıtfröite haben das 
Weinlaub rot gefärbt, — es find die Far- 
ben des Todes, die es ſchmücken. Und durd) 
das Laubwerk zieht ab und zu ein Hauch, 
der ſchon einen leichten Stich in's Eifige 
bat. 

Der Winter fommt! 

Aber wir fürdten den Winter nicht, denn 
die Liebe hat uns ein warmes Nejt gebaut. 

Sc ſitze am Kamin im weichen Boliter- 
ſtuhl. Die Birkenſcheite kniſtern. Du haſt 
einen Schemel herangerückt und lehnſt den 
Ober-Ktörper an meine Kniee. Ich ſtreichle 
Deine Wange und erzähle Dir Märchen 
von dem Frühling, der da war und — der 
da kommt. 

Der da fomnit . 

Wir werden still und lauſchen 

Iſt's nicht, als verſuche eine Lerche 
ſchüchtern ihre Stimme? — Und nun ſteigt 
ſie auf zum Himmel und jauchzt einen 
Strom von Freude hinaus in die weite 
Welt, — daß er weithin über Welt und , 
Feld fich ergieht und die Erde inbeln macht. 

Unna und Agnes, unfere ältejten Tödh- 
ter, haben zuerst miteinander geflüitert, von 
dem Glüd, das jtill ihre Mädchenjahre er- 
füllt. Und nun klingt ihr b..e8 Lachen 
durch das Haus, — 

Und der Jakob hat daneben geftanden 
und mit dem ihm eigenen Lächeln gelaufcht, 
ob er wohl auch etwas bon den Geheim-. 
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niffen der Mädchen aufichnappen Fönne. 
Jetzt wendet er ji} und geht, aber in jei- 
nem Sünglingsherzen flamınt der Name 
„Helene“ jo hell und leuchtend, daß wir 
beide ihn ganz gut quer, durch die „Over 
alla“ leſen können. 

Und Lischen tritt von hinten an Dich 
heran, legt ihre Arme um Deinen Hals 
und ihre heie Wange, aus der das Blut 
fprigen will, an die Deinige. Auch Hein 
Gretchen kommt herzu und ſchaut mit gro- 
Ben Kinderaugen bald Dich bald mid) fra- 
gend an. 

Die Kinder verstehen die Märchen nicht, 
die ich Dir erzähle, denn fie find im jtärf- 
ften Erleben derfelben, und wer die Mär. 
den am ftärfiten erlebt, der veriteht fie 
am mwenigiten. . -. . .» 

Während ich diejes jchreibe, eilt der 
Zug durch die Präirie ſüdwärts. Mir 
fcheint, e8 ift wärmer geworden. 

Ich hebe die Blide vom Papier und - 

o Runder! — Draußen ijt Frühling, 
fproffender, grümender, blühender Früh— 
ling! Als ih anfing zu ſchreiben, mutete 
die Natur draußen noch herbitlid an. — 
Sept ijt fein Zweifel mehr: es iſt Früh— 
ling, und alles erjteht neu zu Leben und 
Wonne und Seligfeit. 

Mir iſt's, als käme ich mitten aus dem 
Winter in diefen Bluhſt. 

Der Winter! — Reichen ſich in ihm 
nicht Vergangenheit und Zufunft- die Hän— 
de? | 

: dann werden wir fein wie die 
Träumenden. 

. Freude und Wonne werden fie 
ergreifen und Schmerz und Seufzen wird 
weg müſſen. 

Mein liebes Weib, Dein dummer Adolf 
durdheilt das nüchterne Amerifa von Nord 
nad Süd und träumt vom Träumen. Und 
der Adolf iſt eigenfinnig und will träumen. 
Und wenn jemand ihm das verbieten woll- 
te,»fo könnte er ganz Findifch eigenfinnig 
werden, ſich auf den Rüden werfen und 
mit allen Vieren ftrampeln, bis man ihn 
in Rube ließe. Und wenn man ihn jchel- 
ten follte, weil er jo findifch ift, dann könn— 
te er auffahren und entgegnen: „Der Hei— 
land ſelbſt hat gejagt, wenn ihr nicht um— 
fehrt und werdet wie die Kinder, fo könnt 
ihr nicht in das Himmelreich fommen; — 
und weil ihr fo furchtbar flug und nüchtern 
feid, — eben darum vernehmt ihr nicht® 
vom Reiche Gottes.“ — 

Frühling! 

Sproffender, 
Frühling! 

„Siehe, Ich mache alles neu.“ 

Wie weit ragt doch unfer armes, flei- 
ne& Alltagsleben hinein in die unermejjli- 
che Herrlichkeit des Ewigen! 

Empfindeit Du das, mein guter Ka— 
merad? 

Aus Kanfas City grüßt Dich Dein treu- 


er, dummer, Ffindifcher Adolf, — der un— 
verbeiferlihe Träumer! — 


grünender, blühender 









KRundidan 





Mennonitiide 


Barmherzigkeit. 

Das iſt ein mohlbefanntes Wort. Es 
iſt ein biblijches Wort. Es enthält jehr viel 
und e8 könnte uns zum Segen gereidyen, 
wenn wir einige Momente jtiller Betrach— 
tung diefem Worte widmeten. Es ijt wert 
zu merfen, daß die heilige Schrift das Wort 
Barmberzigfeit, jo wie mir fie von Gott 
erlangen unter drei befonderen Umjtänden 
gebraucht. Wir wollen auf dieſe drei Gedan- 
Ten aufmerfjam maden. 

Eriten3 jagt uns die Schrift, dab die 
Befehrung einer Seele der Bermbarzig- 
feit Gottes zuzufchreiben ilt. Paulus fagt 
bon fich: „Aber darum iſt mir Barmberzig 
feit widerfahren, auf daB an mir vornehm- 
lich Jeſus Chriſtus erzeigete alle Geduld, 
zum Worbild denen, die an ihn alauben 
jollten zum ewigen Leben.“ Diefe Barmher— 
zigfeit wurde dem Apoſtel zu teil, als der 
Serr ihm begegnete vor den Toren Damas: 
fus und als Ananias zu ihm fam und ihm 
Die Vergebung feiner Siinden meldete. Er 
fagt weiter auch) von andern, daß fie jelig 
geworden find nad der Barmpberzigfeit 
durch den Glauben. Sch finde nicht in der 
heiligen Schrift, daß unbefehrte Menfchen 
Barmberzigfeit bei Gott erlangt haben. 
Wie wir in Röm. 11, 31 Iejen: „Alſo ha: 
ben jene auch jett nicht wollen glauben an 
die Barmherzigkeit, die euch widerfahren 
iſt, auf daß fie auch) Barmherzigkeit erlan 
gen.” Sa, feine Barmherzigkeit währt im 
mer für und für, bei denen, die feinen Bund 
halten. O, wie köſtlich ijt e8 doch, day Gott 
ein Bater der Barmherzigkeit iſt, und daß 
er reich iſt an Barmberzigfeit. 

Smeitens jagt uns die Schrift, dab ein 
Wandel im Licht uns möglich iſt, durch die 
Barmpberzigfeit Gottes. In Rudi 2 lefen 
wir wie folgt: „ Gott gebe euch viel Barm 
berzigfeit und Frieden und Liebe!“ Nach 
diefem Wunſche jchildert Judas den ruch— 
loſen Wahdel derer, die nicht Barmberzig- 
feit nehmen. Viel Gnade und viel Barmber- 
aigfeit bedürfen wir, nit mır um Gottes 
Kinder zu werden, fondern es auch zu blei- 
ben. Baulus wünſchte feinen Brüdern im 
Slauben immer wieder Gnade, Barmher— 
zigfeit und Friede von Gott unferem Va— 
ter. Daß wir einen barmberzigen Fürfpre- 
cher haben, der uns vertritt und der mit 
uns mitfühlen Tann in unferen Schwach— 
beiten, da8 gibt uns immer wieder Mut, 
den Kampf aufs neue anzugreifen. Na, er 
iſt verfucht allenthalben gleichivie wir, auf 
daß er barmberzig würde und ein treuer 
Hoheprieſter, damit er mit den Seinen mit- 
fühlen fönnte und für fie beten. 

Drittens weiſt die Schrift darauf hin, 
dab wir an jenem Tage Barmherzigkeit 
werden von Nöten haben. Baulus wünſcht 
dem treuen Onefiphorus, daß er möge 
Barmherzigfeit finden bei dem Herrn an 
jenem Tage. Diefer treue Bruder, der den 
Apoftel oft erquickt und ſich feiner Bande 
nicht geſchämt, auch der bedarf noch der 
Barmherzigkeit an jenem Tage. Mein lie 
ber Xefer, befannter und unbekannter 


Freund laſſet ung hinzutveten mit Froudig · 





15. April 


feit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir 
Barmberzigfeit empfangen und Gnade fin. 
den auf die Zeit, wann ung Hilfe not jein 
wird, 

Viertens wollen wir aufmerkfan ma 
hen auf die Tatſache, daß der Herr auch 
von den Seinen Werfe der Barmherzigkeit 
an Armen und Bedürftigen erwartet, „Se. 
fig iind die Barmberzigen, denn fie werden 
Barmberzigfeit erlangen.” „Es wird aber 
ein unbarmberziges Gericht über den erge 
hen, der nicht Barmherzigkeit getan hat.“ 
Fragen wir uns, wie fteht e8 in meinem 
Leben? Ueben wir Barmherzigkeit, wenn 
e8 fi) handelt um Fehler unferer Mitmen- 
chen, wenn e8 fich handelt um Hilfe für 
die Bedrängten und Armen, die ar: 
men Seiden? Gehören wir, lieber Lefer zu 
denen, die da fagen: Die Liebe Christi drin. 
get uns alfo? Wenn wir wollen Barmber: 
igfeit erlangen, müſſen wir auch Barmher 
zigfeit iiben. Das iſt ein furdhtbarer Ge. 
danfe, menn ein Gericht feine Gnade mehr 
enthält. 

Gott, der du reich biſt an Erbarmen, 
Nimm dein Erbarmen nicht don mir, 
Und führe durch den Tod mich Armen, 
Durch meines Seilands Tod zu dir, 
Dann rühm ich ewig hocherfreut: 
Barmberzigfeit, Barmberzigfeit. 

Ein Rundichaulefer. 








Fin Vergelt's Gott! 


Wir mollen ein Dankſchön jagen und 
ein „Vergelt’s Gott.” Wir hatten hier in 
diefem Winter dreitanfend Pfund gebrauch— 
te Kleider verteilt an Bedürftige, und man. 
chen Dank hat's gegeben, der dem &eber 
trifft. Daher möchten wir als Ermutigung 
jagen: „Werdet nicht müde Gutes zu tun, 
denn zu feiner Zeit werden wir ernten ohne 
aufhören.“ Zudem möchte ich eine Begeben- 
beit bier hören laſſen: 

Es war diefe Tage ein Bruder zu Mit- 
tag bei uns, u, unter anderem teilte er mit, 
dab er ſchon 48 Monat Tein Hemd" oder 
Unterfleid angehabt hatte. — Da fehen 
wir, daß es noch arme Leute gibt. Wer von 
uns wolite bier im falten Winter 18 Mo- 
nate obne Unterfleider gehen? 

Es bat Freudentränen gegeben für die 
Gaben, die die Glaubensbrüder aus Ruf- 
land erhalten haben. Auch etliche Kranke 
haben es erhalten. Auch etliche, die in die 
ſem Winter angefommen find, befamen 
Ichöne, warme Kleider. Als wir die Ießten 
8 Pfund erhielten, nahm e8 nur fünf Stun- 
den, da war alles verteilt, und mander 
hat wohl wenig oder gar nichts erhalten. 

Doch der Frühling iſt da, wo e8 den 
Armen leichter gehen wird. Wir, ala Mit- 
arbeiter, möchten allen ®ebern hiermit 
herzlichen Dank fagen. Sollten noch mehr 
Einwanderer fommen, und felbit für die, 
die Schon hier find, es eine fchlechte Erntı 
gibt, dann fehlt nächſten Winter noch mehr 
Daher: „Werdet nicht müde!“ 

Grüßend 3. B. Dyck. 
Binkller, Man. H 


























Storrefpondenzen. 








Roſthern, Sasl,, den 26. März 1925. 


Einen herzlichen Gruß an den lieben 
Br. Editor, feine Mitarbeiter und die lieben 
Leſer zuvor! 

Srühlingswetter! Klarer Himmel und 
warmer Sonnenjchein! Der Schnee it am 

Schwinden; im Städtchen wenigjtens. Wie 
angenehm doch, wenn man aus dem Hauſe 
ind Freie tritt und einer wird nicht mehr 
fo grimmig von der graufigen Kälte durd)- 
ſchauert! 

Die alte Mutter Johann 
Eigenheim, ſchon ſeit Jahren Witwe und 
heimatlos, war vor einigen Tagen nach 
Roſthern gekommen, um jo wie früher auch 
ichon zu verfchiedenen Malen, ſich wieder 
fir eine Zeitlang bei ihren Kindern Ger 
hard, Johann und Jakob Andres und Da 
vid Plett befuchsweije aufzuhalten. Am let 
ten Sonntag, den 22, März, hatte ſie noch 
den Gottesdienit bejucht und meiner rau 


Andres bon 


auf Befragen nach ihrem Befinden mitge— 
teilt, da; es ihr im Uebrigen ganz gut 


gehe, nur das Gehen ſei ziemlid) ſchwer. 
Am darauf folgenden Dienstag hatten mei 
ne Frau und Schw. Wilh. Ejau der Frau 
Pred. Joh. 3. Klaſſen einen Beſuch abge 
ſtattet. Um halb jieben Uhr abends kehrten 
fie zurüd. Etwa eine Stunde jpäter famen 
af, 3. Frieſens zu uns und richteten an 
uns die Frage, ob wir ſchon von dem Tode 
der Frau Koh. Andres gehört hatten. Si? 
famen gerade von dem Sterbebette der le 
bensmüden, foeben entichlafenen und auf 
gebahrten Pilgerin, deren leiste, ruhige 
Atemzüge fie noch hatten beobachten dür 
fon. Der Prediger, Br. Joh. 3. Klafjen, 
war berbeigerufen worden und jo hatten fie 
der Entichlafenen unter Gejang, Anipradıe 
und Gebet ein feierlihes Abſchiedsfeſt und 
Rorfeier zum KLeichenbegängnis, welches 
morgen, Freitag, den 27. März, in Eigen- 
heim stattfinden foll, gegeben. Montag 
Abend war die ganze Familie zur gewohn 
ten Zeit zur Ruhe gegangen und als te 
am Dienstag früh herunter gefonmen wa 
ren, und nad Tieb Mütterchens Schlafzin 
mer im untern Stodf aejehen hatten, fan 
den jie dasſelbe hilflos auf dem Fußboden 
liegen. Ein Schlaganfall muß doch wohl die 
alte Mutter beim Aufitehen und Anziehen 
aetroffen haben, der ihr auch die Sprache 
geraubt, denn nur ein einziges Na und 
Nein hatte fie auf Fragen geäußert, bis 
fie nah 12 Stunden ſtill umd ruhig ver- 
ihied. Sie iſt SO Nahre und I Monate alt 
geworden, bat 13 Rinder geboren, von de 
nen 7 fie überleben, von ihren 67 Groß— 
findern find noch 53 am Leben, das jüng- 
ite erit eine Woche ’alt: Sie war eine Sele- 
na Epp, Tochter des wohlbekannten Pre— 
digers der Chortiger Mennonitengemeinde, 
Jakob Epp in der Ebräer Kolonie. — 
Seinrich Dörfjens von Morden, Man., 
fie wohnten vor einigen Jahren in Roit- 
bern, find bier angekommen und iwerden, 





Mennonitiide Rundidhan 





wie verlautet, in Zaird ihr Beim aufſchla— 
gen. — 

Die Aelteſtenwahl für die aus Rußland 
eingewanderten Mennonitengejchmwijter hat 
am 15. d. Mts., ftattgefunden, md „Der 
Bote“ meldet unter anderem am 25. d. M., 
das Ergebnis derfelben, laut welchem der 
Pred. Br. Koh. Joh. Klaſſen gewählt ift. 
Gott jegne ihn und Jette ihn zum Segen 
fiir Viele! — (Unterftüge d. Segenswunſch 
von Herzen. ED.) Bm. Nempel. 


Buhler, Sanf., den 27. 

Einiges aus „Naufende Ereigniſſe im 
Lichte der Schrift” entnommen. 

Mord im religiöien Wahn veritbet, it 
nichts Neues, Beinahe für jedes Jahrhun— 
dert haben wir davon zahlreiche Berichte. 
Von allen Arten Wahnſinn ſcheint der re- 
ligiöſe der ſchlimmſte zu fein. Geſchlechtli— 
che Verdorbenheit und Mordfucht waren 
Züge häufig vorfommender fanatiicher Be: 
wegungen der Vergangenheit. Der ** 
gewöhnliche fanatiſche Kultus unſerer Tage, 
bekannt unter dem Namen: Apoſtolik u. 
Pentakoſtal“ entwickelte eine ähnliche Ten— 
denz. Die ſchlimmſten Formen der Sinnlich 
keit verbunden mit dieſem Kult hat man 
entdeckt, die als Bewegung des Geiſtes Got 
tes verkleidet erſcheint. 

Beſtändig ſprechen die Pfingſtleute u. 
Glaubensheiler von Beſeſſenheit. Jede 
Krankheit wird einem Dämon zugeſchrie 
ben; Zahnſchmerz iſt vom Teufel, und vie 
les andere rührt vom Teufel her. Daher 
beanſpruchen ſie auch die Austreibung des 
Teufels. Die Kirchengeſchichte berichtet Fäl 
le armer Leidender, vermeintliche Beſeſſene, 
die zu Tode geſchlagen wurden, um den 
Teufel auszutreiben. Einer dieſer „Heiler“ 
führt eine Frau mit ſich, die vorgibt, die 
Gabe der Unterſcheidung zu haben, ob je— 
mand Glauben habe geheilt werden zu kön 
nen oder nicht. Es iſt uns erzählt worden, 
daß ſolche, die nicht auf die hypnoötiſche 
Streihungen des „Heilers“ reagieren, als 
beſeſſen bezeichnet en 

Welche Berirrungen! Wir warnen noc- 
mals, von folden Männern und Frauen 





März, 1925. 


‚fern zu bleiben. Setzet Euch nicht dem Ein- 


fluß folder Perfonen aus die Wunderwir 
fung beanspruchen. Denft daran, was Je— 
jus Chriitus jagt: „Es werden falſche 
Chriſtus und Rropheten aufitehen und wer- 
den große Zeichen und Wunder verrichten; 
um, mo es möglidy wäre, auch die Auser- 
wählten zu verführen.“ Matth. 24, 24. 

E. 9. Frieſen. 


Gooldtown, Sasf., den 29. März, 1925 

Werte Rundihau u. Leſer! 

„Und draut der Winter noch fo ſehr 
Und ſtreut er Schnee und Eis umher 
Mit trogigen Geberden, 

Es muß doch Frühling werden! 

Blaſt nur, ihr Stürme, blaſt mit Macht, 
Mir ſoll darob nicht bangen! 

Auf leiſen Sohlen übernacht 
Kommt doch der Lenz gegangen!“ 


24 
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Du lieber Lenz, mit Blumen im Haar, 
Mit Vogelgeſang und frohem Klang, 
Mit Jubel und Jauchzen in jeder Bruſt, 
Mit neuem Leben mit Knoſpen und Weben! 
Wie ſchienſt Du ſo fern, wie hat' ich dich 

gern! 

Wie haben wir deiner ſo lang geharrt! 
a: Sangen und Bangen und ſchwebender 

ein, 

Mit gemiichten Gefühlen und Geduld ge 
paart 

Schwand die Zeit. Dod; nun fomm herein! 

Der Schnee weicht Tanglam dem Sonnen: 
ſtrahl. 

Die Waſſerrinnen plätſchern u. brauſen 

Und ſanftere Winde vom Weſten ſauſen. 
Der Menſch ſo abhängig von Mutter — 
Natur, 

Er atmet wieder von neuem auf! 

Und mit ihm die ganze Ereatur 

Ruft fich zufammen zu neuem Lauf! 

Du liebes Serz, aib dich zufrieden 
In diefer mechielvollen Zeit! 

Dein Sehnen wird nie geitillt hinieden, 
Dein Streben iſt Vergänglichkeit! 

In deine Pflicht mit aller Treue, 
Ob Kalt’, ob Wärme dich umgibt, 
Nimm’ dich zufammen doch aufs neue, 
Der kalte Nebel bald zeritiebt! 

Pflanz neuen Glauben, neue Liebe, 
Pfleg' fie mit Sorgfalt, ohne Bier! 

Sa, gefe Gott uns neue Triebe, 
Geſundes Wachstum fir und für! 
(Danke. EB.) Daniel alt. 


Lodi, Cal., den 30. März 1925 


Will heute ve a bon bier etivas eine 
zufenden, fonit vergißt man noch, daß e8 im 
Salifornia ein Lodi gibt. 

sch weil; von Lodi zu jagen, dab es 
befannt iſt als eine reiche Stadt. So jagen 
die bielen Fremde, die bier durchfahren. 
Lodi iſt feine Großſtadt, doch aber eine gro- 


he Stadt. Außer dem, dab der Handel fehr 
rege gebt, wohnien viele Farmer ringsum 
der Stadt, fo daß der Acker nahe der Stadt 


bis 33000. 00 im Preiſe iſt; mehrere Mepi- 
len binaus 1000 Dollar. Dann it die Stadt 
ſehr deutich und wenn man an den Eden 
und Enden der Straße ſteht, hört man, wie 
es vielfach deutſch hergeht. Ich lege ein Bild 
dem Berichte bet und wenn der Editor mal 
nach der Weitfitite kommt, fann er fi) ori- 
entieren, Es iit eins der größten Hotels, 
das Lodi hat. (Werde da abiteigen. Ed.) 
Das Klima tt bier im Winter etwas 
falt, wenigitens fälter, als in Shafter, das 
250 Meilen ſüd von bier iſt, aber im Som— 
mer iſt e& auch richt jo heiß. Man hält hier 
wohl beſſer aus und bleibt, beſonders im 
Sommer, etwas fühler im Kopf. Uebrigens 
fage ih garnicht, daß hier feine Hitzköpfe 
find, die find wohl auch mal im hohen Nor- 
denibeim Red River und Saskatchewan M- 
ver herum: id} weiß mich nod) zu erinnern, 
daß es dort manchmal blutige Köpfe gab, 
menngleid der Part Eiszapfen aufwies. 
, ber das iſt nicht die Sorte Hitze, von wel⸗ 
ſcher bier die Rede iſt. Es gibt eine Tempe- 














ratur, die fommt nit aus dem Magen, 
wohl aud nicht aus der Leber, nicht aus 
dem Norden oder Süden, fondern aus der 


Natur des Blutes. Warum das Blut fo 
ſtark auf die 5 Sinne einwirft, weiß ich 
nicht, aber es iſt oft da und da muß der 
Eine manchmal Flüger jein fein als der 
Andere, damit es nicht über Temperatur 
geht. 

Die Rundſchau hat in letter Zeit merf- 
würdig viel auf Zager gebracht, und zwar 
zum Denken und Behalten. Sie ijt wirf- 
lich ein Blatt, dag Rundſchau hält, wag un- 
fere Mennoniten machen. Das iſt uns al3 
Mennonitenvolf auch wirklich gut und nö- 
tig, denn al3 Kulturvolk haben wir viel 
zu lernen, und müſſen von einander wijjen. 

Das Wachstum iſt in diefem Winter 
infolge des vielen Regens bejjer, als letz— 
tes Jahr. Es ſieht jehr ſchön auf den Fel— 
dern. Das Getreide ſteht wunderſchön und 
die Gerſte hat ſchon die Aehre. Die Wein— 
ſtöcke laſſen ſchon Blätter aus und hoffent— 
lich läßt der oft auftretende Frühlingsfroſt 
ſie wachſen und zerſtört ſie nicht. Beim Ar— 
beiten im Weingarten, merkten wir heute, 
daß ſchon großen Traubenblüten angeſetzt 
ſind. Demnach wird es wieder eine Trau— 
benernte geben. Manchmal muß ſo ein 
Weingärtner tüchtig ſeine Arme ſchwingen, 
um das Unkraut von den Stöcken weg zu 
bekommen. Da fällt uns oft das Lied bei, 
daß in früherer Zeit viel geſungen wurde: 
„Geht hin in den Weinberg, das ſei euer 
Ziel. Der Knechte ſind wenig, der Arbeit 
iſt viel.“ 

Ja, das kann man von California ſchon 
ſagen, daß hier viel Arbeit iſt, wenn die— 
ſelbe auch manchmal nur ſchwach bezahlt 
wird. Doch denke ich, daß es im Allgemeinen 
doch gut iſt und man nicht klagen ſollte. 
Manche Arbeiter gehen nur ſo raſch weiter 
und dann wird ihr N * kaum warm. Dann 
kennt man ſie nicht, wenn ſie auf andere 
Plätze fommen und or iit wenig los. 
Daraus entiteht viel Arbeiterelend. 

Nebſt den vielen Kirchen in Lodi, jteht 
auch die M. B. Kirche als Zeuge für ihren 
Meiiter da. Das Wort Gottes wird jeden 
Sonntag morgens und abends verfündet. 
Alle andere Woche findet der Sugendverein 
am Abende ſtatt. Die Gebetsitunde iſt Mitt- 
woch abeıd. Die Chorübung ilt Donnerstag 
abend. Außer mander andern Mrbeit im 
Neiche unferes Meiiters, arbeitet der Näb- 
verein Kung und Alt im Wechjel. In Cali- 
fornia iſt e8 immer drod, doch müſſen wir 
halt ſehen, wie wir uns mit dem Wefen der 
Gegend ausjöhnen, damit wir diejes tun 
fönnen und jenes nicht laſſen. 

Einige Schulen wurden gefchlofjen we— 
sen Keuchhuſten; auch Windpocen waren et- 
mas herum in diefem Winter, doch allge- 
mein mar der Geſundheitszuſtand gut. 
Die Yerzte haben ſonſt alle Hände voll zu 
tum unter den Tauſenden bei Lodi herum. 
Wenn nicht: Krankheitszuſtände berrichen, 
dann Freifeln die Autos in der Luft oder 
Babies verlangen bei ihrer Ankunft des 
Arztes Anweſenheit. Wir bedauern mund 


Deutihland, fucht ihre & 








Meunsnitiihe Rundidan 
daB unser lieber Bruder Tr. 3. 3. Seibel 
uns verläßt und nad) N. Dakota geht. Da 
wird noch mancher mit einem feuchten Auge 
daran denfen, wenn der Dr. erjt weg jein 
wird. Auch im Gemeindechor verlieren wir 
in ihm eine Kraft. 

Noch einen Gruß an Editor und Le— 
fer. A. ©. Samatziy. 


den 30. 


Main Centre, Sasf., März 1925. 

Den Frieden und die Liebe Gottes in 
Sefu zum Gruß! 

Auf Anfrage von Br. Heinr. A. Neu- 
feld, Herbert, ob die Gemeinde zu Main 
Gentre würde mwünjchen, daß er jeine, ihm 
von der Konferenz anvertraute Arbeit im 
Reiche Gottes noch vor der Saatzeit zu tun, 
dann ſei er bereit dazu. So fam er auf 
Wunſch der Gemeinde, Montag, den 23. 
März, her und hielt noch Abenditunde, und 
dann wurde beitimmt auf Br. Neufelds 
Vorſchlag, jeden Nachmittag Bibelbetrad)- 
tungen zu haben; als Ihema „Die Drei- 
einigfeit Gottes,“ aus der Bibel zu bemei- 
jen, weil dieſe Lehre in diefer Zeit jo jehr 
angefochten wird. An den Abenden follten 


Predigten jein. Konnten aber nur einen 
Nachmittag Bibelbetradtung und zwei 
AUbendverjammlungen haben, denn e8 jette 


Zaumetter, jo daß die Wege jchlecht wurden, 
und die Berjammlungen ſchwach beſucht 
wurden. So wurde es vorläufig aufgegeben 
vielleicht bis nad) der Saatzeit. 

Sm März ilt das Wetter jehr wechſel— 
haft gemwejen, mit unter auch ein Baar 
Schneejtürme Auf den Feldern iit der 
Schnee fait alle weg, nur um die Häufer 
und Gärten liegt er noch haufenweiſe. 

Manche der neuen Eingewanderten ha 
ben armen gefauft, andere haben gerentet. 
Etliche jind nad) Manitoba gezogen. Un 
jere Freunde, die in Manitoba find, fchrie- 
ben, jie fürchteten das viele Schuldigwerden. 
Sie richten ihre Blicke nach Alberta, wo 
noch Nenierungsland zu freien Seimitätten 
aufzunehmen it. Der Herr möchte jedem 
jein beicheiden Teil geben. 

David Fröſe. 





Iſaak J. Friefen, B. O. Diejewfa, Gov. 
Drenburg, Kol. Vretoria, Rußland, möchte 
gerne die Adreſſe feines Vetters Naklaffs 
oder Netzlaff erfahren, ebenfalls möchte er 
erfahren, wo fi 9. ©. ©. Nenfeld aufhält, 
früher in Damwlefanowo, Ufa, gawohnt und 
anno 1913 oder 14 nadı Californien ge- 
zogen. Wer hierüber Aufſchluß geben fann, 
mödte {ih an a. Adreſſe wenden oder 
an Mr. B. P. Epp, Laird, Sask. 








Mathilde Heinr. Risbonf, früher Mar- 
dorf, Kreis Franzburg in Bommern. 
Hmeiter Auguſte 
Adelheide Schefske, geb. Porat, ungefähr 
32 Yahre alt. Herr Scheföfe ungefähr 42 
%. alt. Nusgewandert anno 1914 von Rer- 
fel, Eitland nah Sitd-Amerifa. Um Aus- 
funft hierüber wird an die obige Adreſſe 
gebeten oder an Panline Heim, Moose 
Horn, Man. Bor 16, 

















Todesdanzeige. 








Geitorben. 





Da es ſich gerade fo trifft, daß hier meh. 
rere Sterbefälle vorgefommen find, jo will 
ich etliche davon erwähnen. Als eriter ji 
Abr. Wiebe's Sohn hier bei Duneln von 
etwas über einem Jahr gejtorben., Sept 
den 20. März'die Ehefrau des Johann ©, 
Wiebe. Ihr Alter hat fie gebracht auf 9 
Sabre. Sie war ſchon lange franf. Wurde 
vom Schlag gerührt und fonnte nicht ſpre— 
chen; doch wuhte fie jehr genau, was in 
ihrer Nähe vor ging. Jh war eine halbe 
Stunde vor ihrem Abjcheiden nod) da, und 
fie erfannte mic) gleich. Ic dachte nicht, daß 
fie jo fchnell ausgefämpft würde haben; fie 
joll auch nicht einen fchweren Todeskampf 
gehabt haben. Sie war eine jtille Dulderin; 
hoffen, daß fie felig entichlafen iſt. 

Es follen noch mehr bier in der Refer 
be gejtorben fein, aber ihre Namen fann 
ich nicht angeben als die Frau des Joham 
Vogt von Wymark, die Fürzlich begraben 
wurde. Sie mar eine Tochter des Dapid 
Braun, Neuendorf, Rußland, nur etwas 
über ein Jahr bier. Sie war noch ganz 
jung, etwas in den zwanzig Jahren. 

Sacob Wall. 
Wall hat feine Adreſſe von 
Swift Current geändert. €.) 


.+ 
* 


(Br. 5. 
Dunelm nad) 


Geitorben. 





Br. Heinrih H. Neufeld, Loſt River, 
Sask., iit den 2. März, im Alter von 45 
Jahren, 6 Monaten und 3 Tagen geſtorben. 


Er war wohl einige Male in letzter Zeit 


etwas leidend geweſen, aber doch nicht bett— 
lägerich. Hatte noch immer ſeine Arbeit 
beſorgt. Und auch noch am Tage ſeines 


Todes eine Fuhre Stroh geholt und beina— 
he abgeladen gehabt als ihn der Tod über— 
eilte. Der liebe Verſtorbene hinterläßt ſeine 
tief betrübte Gattin mit ſieben unmündigen 
Kindern, ſeine alte trauernde Mutter, neun 
Geſchwiſter und viele andere Verwandte und 
Freunde. Im Eheſtande gelebt 13 Jahre. 
Im Jahre 1902 zuſammen mit ſeinen El— 
* und Geſchwiſtern von Neu-Plujew, No. 

4, Neubergtal, Süd Rußland, nach Manito— 
ba eingewandert, und im Jahre 1906, zu— 
ſammen mit den vorhin Erwähnten und an— 
deren, zu Loſt River angeſiedelt. Die Be— 
gräbnisfeier fand unter großer Beteiligung 
am 7. März ſtatt. Reiſeprediger Benj. 
Ewert leitete die Feier und hielt die Lei— 
chenrede. Tert: Ev. Matth. 24, 42 u. 44. 





Verwandte geſucht. 

Bitte um die Adreſſe des Joh. Joh 
Siemens oder Jak. B. Siemens. Meine 
Mutter Anna Joh. Siemens, Tochter des 
Neifepredigers Koh. Siemens, erft Anbre- 
asfeld, Mt Kolonie, dann bei Barwenkowo 
gewohnt. Meine Adreſſe: B. H. Ihielman, 
Bor 161, Blum Coulee, Man. 
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Ans der. Ferne. 


Teure Geſchwiſter u. Lejer d. Rundſchau! 
Grüß Euch Gott, teure Geſchwiſter. Schon 
lange habe ich die Mahnung gefühlt, dab 
ich tief in Schuld bin den werten Geſchwi 
itern gegenüber, aber was mag nun alle 
Entſchuldigung helfen, darum feine Ent- 
ihuldigung, nur ein Befenntnis, daß ich 
noch ımd wir alle auf dem Felde bier 
findlich glauben, daß das Blut Jeſu unje 
res geliebten Heilandes alle unfere Schul: 
den gut madt. Diejes iſt in diefer Zeit wo 
jo viele den Srrlehren Gehör geſchenkt ha 
ben, von um jo viel größerer Wichtigkeit, 
dab wir als Kämpfer an der Front unjere 
größten Waffen jtreden und dem Feinde 
die Hand zum Frieden bieten. Nein, nim- 
mer fann das geihehen — — . 

Sch weiß aus eigener Erfahrung, dab 
wenn wir Miflionare Berichte Fchreiben, 
dann wollt ihr nicht zuerit eine Predigt von 
uns, wie viele dazu nur geneigt jind, fon 
dern Ihr wollt unter diefer Weberjchrift 
dann auch etwas von den - Erfahrungen 
und Kämpfen von der Front hören, oder le 
fen. Darum nun wieder einiges. 

Seit ih das Iette Mal ſchrieb, haben 
einige bon uns mehr oder weniger mit der 
tückiſchen Malaria zu tun gebabt. Beide 
Schmweiter Kornelſen und auch Schweiter B. 
F. Wiens wurden hart davon mit genom 
men und bis wir jehließlich inne wurden, 
was eigentlich ihre rechte Krankheit war, 
hatten fie ſchon manches gelitten. Schweiter 
Wiens war zulegt einiche Wochen in unſe 
rem Haufe, um fie bejjer pflegen zu fon 
nen, denn unfere Säufer find zu weit aus: 
einander, um wenn man viel Arbeit hat, 
noch To einen Kranken wirflich Silfe zu lei 
Iten. Als die Krankheit ſich nun erit in der 
wahren Erſcheinung entpuppte, konnte fie 
durch Gottes Hilfe und die rechten Mittel 
auch zum zeitweiligen Stillitand gebracht 
werden. Es jcheint, da bei einigen nur die 
Einfprigung von der Medizin die rechten 
Erfolge erziehlt. Dann fpäter mußte ich 
aud) mich ob gut oder übel, dem Fieber er- 
geben. Hatte etwas zu viel zu fun und zu 
bejorgen, daß mein Körper nicht jtarf genug 
war, die Bazillen abzumerfen. Aber doc) 
fonnte ic) den legten Termin im Bibel In— 
ſtitut erſt beendigen, wo die Arbeit am mei— 
ſten für mich war, ehe ich mich ergeben muß— 
te, aber es kam ſchon beim Examen zum 
Ausbruch. Dann wieder einige mal einige 
Ueberanſtrengungen, und es war dahin mit 
der Kraft. Aber der Herr gab Gnade, daß 
ich jetzt ſchon bald einen Monat frei da- 
a. bin: und fonnte meiner Arbeit nachse. 
en 

Schweſter Wiens aber hatte vorige Wo⸗ 
che und auch ſchon vorher wieder ſtarke An- 
fälle,» aber auch jeßt wieder hat der Herr 
durch das Einfprigen geholfen und fie iit 
wieder munter. Doch will ich in den näd)- 
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iten Tagen ihr nod) eine Dojis davon ge 
ben und Hoffen und beten, dab jie dann 
vollig frei davon werden kann, um doch 
die Vorbereitungen zu ihrer en 
machen zu fönnen. Unter häufigen Malari 
anfällen iſt es ſchwer, verantwortliche P übe 3 
zu bedienen. Ja wir bedürfen Eurer Für 
bitte, denn wir find bier an der Front im 
Feuer. Wir haben aud; wenige Refruten 
unſere Rläße zu füllen wenn wir verwundet 
im Hospital liegen müſſen. Oder dürft 
man nicht ſolche Vergleiche aniteilen? Jetzt 
find wir jo ziemlich alle recht jchön gejund 
und froh in der Arbeit. E3 geht aber nicht 
alles immer nach unjerm Wunſch und Wil 
len, und es ilt auch nicht alles Bold was 
da glänzt auf dem Miſſionsfelde, und über 
die härteiten Kämpfe jchreiben die Miſſio 
nare nicht viel in den Blättern. Wer mehr 
tiefere Einblide und mehr von des Miſſio 
nars inneren Xeben und Kämpfen jo wie 
Enttäuschungen willen will, der fchreibe an 
uns beriönlid und frage nach dieſem und 
jenem Gegenſtand, welches vielleicht manch 
mal auf beiden Enden — Mut und Feu 
er anzünden könnte. 

Es hätte ſchon längſt ſollen berichtet 
werden und ich dachte auch, daß jemand es 
würde, von dem letzten Tauffeſt, welches 
wir auf dieſer Station feiern durften. Die 
fes betraf einige von ımferen bedeutend 
ten Zehreren. Der Oberlehrer in der Sina 
benfchule, fir welchen wir jchon viel und 
Sabre lang gebetet hatten trat frei ber 
aus, Er war ein frommer Mann jchon all 
dieſe Jahre und jo tadellos, daß er ſich im 
mer mit irgend einem der Setauften meſſen 
fonnte und wirklich jen Wandel war ein 
Muiter fiir viele, auch betete er öffentlic) 
und bielt Abend- und Morgenandadten in 
der Schule und wenn es drauf an faın, aucı 
andermärts zeigte, daß diejes der rechte 
Weg fei. Dann vor etwas mehr als einem 
Sabre, nahm er entichtedene Stellung auf 
Gottes Seite in unferen Ermefungsver 
jammlungen, aber zur öffentlihden Taufe 
konnte er ſich immer nicht entichließen, denn 
es war doch zu viel vor allen öffentlidy fol 
ches Bekenntnis abzulegen. Er war oder ilt 
einer der vorderiten Weltejten von feinen 
Dorf und in anderen Angelegenheiten wird 
er oft befragt, und ſtand alfo in Verbün 





dung mit bedeutenden Männern, Aber num. 


trat er entichieden heraus und ibm folgten 
ſofort vier andere Lehrer. 

Ein anderer ‚welcher ſich erwieſen bat 
als eine fehr tüchtige Kraft in der Ar 
beit, auch ein Zebrer, aber der noch nur ei 
ige Monate vorher zu uns gekommen var, 
war ſechs Jahre lang Lehrer in der katho 
liſchen Miffton, und er erzählte wie der 
Prieiter wiederholt in ihn gedrungen ei, 
er jolle fi} bei ihnen taufen laſſen und 
alfo ein Katholif werden, wozu er fich aber 
nicht -entichliegen Fonnte: -Nun-aber als er 
erit Gelegenheit-befam, die Bibel zu leſen, 
ſah e8 fait als ob:er ſie wirklich verſchlingen 
würde, wodurch er volles Licht für ich ſelbſt 
befam und bat fich herzlich bewährt. Nun 
als dieje anderen Lehrer beraustraten 
wagte er fofort diefen Schritt, und bat ſich 


er 
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bewieſen als ein frommes Kind Gottes. Er 
iit Lehrer im der Frauenabteilung unjeres 
Bibel Initituts, wo er den jo unmiljenden 
grauen die jo ſchwerlich begreifen fünnen, 
ibre Zeftionen jo klar madt, daß jie es fal- 
ſen müſſen. Sie haben gejagt, dab e8 
manchmal wenn er ihnen die Lieder die fie 
lernen, — es ſo ſcheint als ſehen ſie 
den: Himmel offen vor ihnen. Sa, wie in 
Dunfefheit [alien doch die Millionen Die 
Leute, welche feine Bibel, Gottes Wort den 
armen Beiden bringen fünnen,. Gott Xob 
für jein Wort, die edle Babe. 

Da Schweiter Wiens durch wiederholte 
Anfälle von Fieber und ſonſtiges noch viel 
on ihrer Kraft, welche ja körperlich nicht 
ſehr ſtark war, eingebübft batte, wurde es 
zu Beiten etwas jchiwer für fie und bejon 
ders noch mehr, da die Schule vorzuitehen, 
weiches nicht it wie in Almerifa von Hin 
der, denn mande von ihren Schülern find 
verbeiratet und baben jelbit eigne Kinder 
in der Schule, nicht jo Leichte Arbeit iit, 
ia viel mebr eines Mannes Arbeit iſt. Da 
rum ſchauten wir ſchon ſehr ſehnſüchtig aus 
nach der letzten Bundeskonferenz, welche 
uns neue Kräfte herſenden würde. Doch 
nachdem wir jo an zwei Monate nad) der 
Ntonferenz nad) Nachricht ausgeſchaut hat 
ten, befamen wir endlich Nachricht, daß nie= 
mand zu erivarten jei. Nun wie jeßt. 
Schweiter Wiens mußte doch, wie auf der 
Konferenz beichloffen wurde, jobald ſie konn— 
te zurück nach Amerika, Wir hingegen joll 
tert jo gut es ginge die Arbeit weiter fort 
ſetzen. Wie num jeßt weiter? Das waren 
unſere erniten Gedanfen. 

Nach reiflicher Ueberlegung und ernten 
(Sebeten berieten wir bin und ber. Dann 
leitete der Herr es fo, daß Geſchw. I. ©. 
Dick von Eng-Teng auf einen kurzen Bejud) 
zu uns kamen, und es ſchien der Serr bat 
te es auf unſer aller Serzen gelegt, daß 
(5 beifer jei, dab wir einen ſtarken Angriffs 
platz ſtatt zwei ſchwache haben, und um die 
nötigite Arbeit nicht ſchwach oder leicht und 
oberflächlich zu betreiben, beſchloſſen wir, 
daß Geſchwiſter 3. S. Di wieder zurüd 
nach Shonghong kommen würden, um zu 
helfen ‚dab; wir Vorbereitung von Arbeits- 
fräften beiier in Angriff nehmen können, 
denn bis jeßt fcheint uns die Heranbildung 
von eigenen Arbeitern von der größten 
Wichtigkeit zu fein. Für diefen Zweck hat 
der Serr auch Gnade geichentt, dab wir die 
vorläufig nötigen Gebäuden haben und aud) 
wenn Geſchwiſter Dick erjt wieder bier find 
in einiger Maſſen Kräfte, um dieje Arbeit 
weiter zu fiihren. Much werden wir wohl 
Aenderungen in der ganzen Schularbeit 
treffen müſſen. Das Schulweien in China 
it jett jo weit gefommen, in unjerer Ge— 
gend, daß die Miſſion ihre Kräfte in eine 
endere Richtung wenden fann, als literari- 
iche Bildung zu geben, denn die Regie- 
rungsſchulen fönnen diefen Teil der Schul- 
arbeit betreiben, aber Gottes Wort wird ib- 
nen nirgends als in den 9 Miſſionsſchulen, 
welche noch auf echtem bibliſchem Grund 'ſte⸗ 
hen, geboten. Auch haben wir ſoweit wohl 
keine bedeutende Bibelſchule im Hakka Feld, 
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wo die Miſſion ihre küftigen Arbeiter zu 
erwarten hat, und diejer Zweig der Mifji 
onsarbeit iſt von großer Wichtigkeit. Aljo 
werden wir veriuchen mehr Seranbildungs 
arbeit bier zu tum und dann don bier aus 
die Arbeit nad) Außen vorjtehen, außer dab 
die beiden Richert Schweitern in Eng-Teng 
bleiben und die Arbeit unter den Frauen 
und Mädchen fortießen. Auch ſonſt die Ar 
beit dort wird von eingeborenen Geſchwi 
tern fortgejegt. Der Herr bat uns aud 
einige recht tüchtige Kräfte geichenft, welche 
der Arbeit dort voritehen. Wir ſehen die 
fen Schritt nicht als einen Rückſchritt au, 
fondern nur eine Verſchiebung von jtärfe 
ren Arbeitern dahin, wo das Koch am größ 
ten it. Daß wir bedeutend enttäuscht ſind 
über die Nachricht v. der Stonferenz, werdet 
Ihr Geſchwiſter ja wohl veriteben, aber 


wir ſind doch mutig und der Herr wird ſein 
Werk nicht unter gehen laſſen. A 
mird 


uch wenn 
wir nicht mehr hier ſind, ſo doch die 
Arbeit noch fort gehen 
hen manchmal den Gedanken, daß die Welt 
ohne mich nicht Fertig werden fönnte, aher 
das tit nicht der Fsall. Darum nur friich- vor 
an fo lange wir bier noch Gnadenzeit haben 
und wir wollen auch bier unſere Selegen 
heiten ausnutßen. 

Wenn alles jo gebt, wie wir es geplant, 
dann wird Schweiter B. F. Wiens bier am 
11. Mai ihre Amerifareife antreten, und 
mie es beichlofien wurde, werde ich ſie bis 
Shanghai begleiten und ihre Sachen ord 
nen helfen, denn in unſerer Beratung ſchien 
es allen fo auf dem Serzen zu fein, daß es 
nicht ganz in Ordnung wäre fie jo völlig 
allein mit ihren Kindern die lange Reife, 
melche mohl beichwerlicher iſt als der andere 
Zeil bi3 Amerifa, allein machen zu laſſen, 
zumal ſie bier in China mit den Reiſen 
nicht ſehr befannt iſt und auch beionders, 
meil fie ziemlih ſchwächlich it und wenn 
dann noch was wir nicht hoffen, das Fie 
ber mwiederfehrt, das wäre oder ſchien uns 
ollen zu gewagt zu fein. Alſo könnt Ihr, 
Geſchwiſter, in der Zeit beionders fir fie 
beten. So der Serr feine Gnade gibt und 
mir das Schiff bekommen, welches wir be 
jtellt haben, werden fie fich am 1. Juni von 
Shanghai einſchiffen, und kommen dann et 
ma am 15. Juni in Vancouver an, und 
von dort dann nach Dallas, Oreg., und von 
dort weiter. ir 

Ant Ende ds$ leiten Schultermins be 
endigen drei Pritder und vier Schweitern 
ihren Kurſus und dürften hinaus ins gro— 
Be Erntefeld geſandt werden. Es iſt dann 
fait als wenn Ihr Geſchwiſter von dort aus 
ins Heidenland ſendet, und fie fühlen much 
fait als Rinder zu den Eltern und Geſchwi— 
ter die ihr jetziges Heim verlaſſen. Es mar 
den Brüdern ſehr ermutigend als jett am 
legten Tage als ſie noch alle jo beifammen 
waren, eine Familie unserer Geſchwiſter 
ein Faſteſſen für fic bereitet hatte und ih 
nen alio zum Abſchied ein Liebesmahl gab. 
Das meinten fie, fet bier noch nicht ge— 
fcheben, dab; jemand um die Verkündigung 
Gottes Wortes willen, den Scheidenden ein 
Liebesmahl ausrichten würde. Na, unfere 


Wir Menichen ha 
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Geſchwiſter bier fühlen ſich gerade fo, wie 
unſere Geſchwiſter in Amerika. 

Unjer Bibel Inſtitut wird alfo von jetzt 
on ein bedeutender Faktor in der Miſſions— 
arbeit bier, und vielleicht auch noch für wei— 
tere Kreiſe. Nur jchade, dab dafiir joweit 
nody fein beſtimmter Unterhaltungsfond it. 
& ſoweit tt die Schule von freien Gaben 
und wo der Herr jonit Mittel dafür hatte, 
erhalten und getragen worden. Wir hätten 
jollen diefe Sache unſerer Bibelfchule in be 
jonderer Weiſe vor die Konferenz bringen. 
ber es iſt ja auch des Herrn Werf und 
Er wird jchon einen Weg finden, diefen jo 
wichtigen Zweig der Miſſionsarbeit zu un: 
terbalten. Wiffen wir. doh aus Erfahrung, 
daß in den vergangenen Jahren als wir 
hier ganz allem ohne jegliche Konferenzun 
terſtützung, der Herr fo treulich Für uns und 
die Arbeit geſorgt bat, und manchmal Ga— 
famen bon wo mir e3 nie erwartet 
hatten. Wie famen die betreffenden Geſchwi 
ter auf den Gedanken, ihre Gaben, möch 
ten es 55.00 oder $200.00 fein nah Shona- 
bong zu jenden? Es war der Herr allein, 
der es ihnen in den Sinn gegeben hatte und 
ie weren gehorſam, der Stimme die zu ih 
nen redete, zu gehorden, 

Sa, teure Geſchwiſter, Eure Opfermil 
ligfeit in der Vergangenheit. hat uns ſchon 
manchmal recht gebeugt gefühlt vor dem 
Serrn und Er wird es auch einst vergelten 
was Ihr in folder Weiſe fir Sein Reich 
geopfert habt. 

Gott mit Euch bis wir uns wiederſehen. 

In Liebe herzlich grüßend 

F. J. u. Agnes Wiens. 
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P. S. Bitte, terre Geſchwifter, wenn 
einige oder auch S. Schulen Bilder übrig 
haben, beides Feine auch große, und gerne 
danrit etwas Gutes tum wollt, danır bitte 
packt ſie ein, Hlebt einige Poſtſtamps hinauf 
und adreſſiert an meine Adreſſe. Wir haben 
ſchon lange feine erhalten. Bitte! Wir dan 
ten vielmal 





Ynäland. 
Bericht. 

In unieerm Dörfchen Welifofnje- 
ſheskoje, Kubangebiet. Nord Kaukaſus, 
wohnt ein junger Mann namens Johann 
Deder mit Frau und 2 Sindern. Er ift 
Tiichler und durch jeinen Fleißrund Arbeit- 
ſamkeit allgemein beliebt und geachtet. Im 
borigen Jahre war er audy in der Lilte der 
Immigranten, doch wurde er zurückgeſetzt, 
weil er taubſtumm it, obzwar er die Tie- 
aer Taubſtummenſchule abfolviert hat und 
ich daber in deuticher Sprache qut veritän- 
digen fann. Nun fragt es ſich, ob ich drü— 
ben gute Leute finden würden, die dieſem 
Herrn Derer einen ſpeziellen Einfahrts— 
ſchein ſchicken würden. Denſelben muß er 
haben, um in Canadır eingelaflen zu wer— 
den. Der Einfender des Einfahrtsicheines 
übernimmt damit Feine Verantwortung, 
denn für die Medlichfeit des Serrn Deder 
würde man bier allgemein garantieren. 

Ahr. Rempel, 


15. April 








Verwandte geſucht. 








Möchte gerne erfahren, wo Sich mein 
Onkel Wilhelm Löwen befindet. So viel 
ich weiß, iſt er Schon vor dem ‚Kriege aus 
der Alten Kolonie. Burwalde, ausgemwan- 
dert. Er hatte einen Bruder Mbram in 
Drenburg und eine Schweiter Selena, wel 
des meine Mutter war und eine Schweiter 
Aganeta, melches eine rau Hübert war. 
Wenn der Onfel vielleiht auch nicht mehr 
lebt, jo find dennoch vielleicht Kinder hin 
terblieben. Möchte gerne eine Antivort von 
den Senannten auf folgender Adreſſe er 
alten Julius M. Frieien 

Niverville, Man 


M. Gressman, 
friih, Großweide 
Bruder jeiner Frau 
Auguſt 1994 
ſtammend 


Joh. A. Harder, c.o. N 
New Hamburg, ARL, 
Rußland, ſucht den 
Abr. Rempel, der am 31 
von Rückengau Insgefahren tit, 
aus Marienthal, Süd-Rußland. Möchte 
noch allen Bekannten meiner Eltern Abr 
Harder mitteilen, das jelbige als Hausel 
tern im Altenheim nm Kuruſchan, Sud 
Rußland, arbeiten; es wer Schon nicht mög 
lich jie herüber zu bringen. 


Wir möchten gerne den Wohnort fol 
gender Berjonen erfahren: Daniel Wiens, 
deſſen Frau die Schweiter meiner Mister 
it. Sie ſtammen aus Fiſchau, Taurien 
Meine Mutter it eine Tochter des Jakob 
Peters und ihr Stiefvater war ſpäter Franz 
Wiebe 

Aron Peters, ſtammend aus Schänau, 
un? Jakob Thießen, ſtannmend aus Fiſchau 
Sind beide Vetter meiner Multor. 

Abram Kröker, ſtammend aus 
nau, er iſt der Onkel meiner Frau, welche 
eine Tochter des Johann Joh. Kröker iſt. 

Gerhard Peter Schieling, ſtammend 
aus Blumſtein. Er iſt der Onkel meiner 
Frau und meiner Mutter Bruder, welche ei 
ne Maria Schieling iſt. Die Frau des Ger 
hard Schieling ſoll ſpäter einen Mr. Roſe 
geheiratet haben. Franz Bet. Görzen, 
Arnaud, Man., Bor 37 


Nürk: 


Ich wurde von unieren Freunden Ja— 
rob und Naatha Fröfe, Salbitadt, Molotic 
na, gebeten die Adreſſe ihrer Freunde Kor— 
nelins Töwſen zu erfabren, die im Jahre 
1870 aus Sleefeld, Süd-Rußland, ausge 
wandert find. Ihre fritehere Adreſſe war 
Conto Colorado, Buffinoda. Wenn jelbtac 
nicht mehr am Leben find, dann die Adref 
je ihrer Rinder, B. G. Peters, 
Girour, Man., Br 3 

Ich möchte gerne die Adreſſen meiner 
einitigen Schulfanteraden, nämlich Meran: 
der und Nifolai Neufeld, welche vor ca. 15 
Jahren aus Nav Norf, Süd Rußland, nadı 
den U. S. A. ausgewandert find. Vielleicht 
lefen die Geſuchten jelbit dieje Zeilen, und 
erſuche ich fie dann blieflihe Nachricht an 
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David Zoh. Braun, Hayspılle, Ont., früh. 


Drenburg, dann auch New York. 

Sacob oh. — Swalwell, Alta. 
Br 44 bittet, ob jemand ih die Adreſſe 
feines Großonkels David Buller angeben 
könne. Seine Mutter ift die Tochter des 
Tobias Sperling von Hirjchau. 

Weiter diene Suschen und Lena Did 
in Ontario zur Nachricht, daß die Adreſſe 
ihrer Gejchwiiter Zieje und Abram, Sunny 
Slope, Alta, iſt. 

Ahr. A. Dyck, c.o. Bor 264, Winkler, 
Man., bittet um die Mdreifen jeiner Ver 
wandten und Freunde Ahr. W. Hamm, früh. 
Ehortig, Rußland. Weiter winicht Die 
Schwiegertochter des Abr. A, Dyck, Frau 
Peter Dyck, geb. Kömen, etwas von ihren 
Tanten zu erfahren. Es find dieſes, Fran 
‘oh. Epp und Kor. Hildebrand, beide aus 
Ehortig, Rußland. Tann bittet ein Joh 
P. Bur, Nikolaipol, Kreis Bachmut, feine 
Schweiter Marin, jest eine Frau G. Pen: 
ner, ausgeivdandert im Sabre 1923 aus 
Snadenthal, Süd-Rußland, ihre Adreſſe 
zu ſchicken. 

Diefe Bitte ergeht auch an Peter und 
Abr. Epp, ausgewandert aus N. Chortig, 
und die Kinder des Jacob Warfentin. Die- 
fen Zetteren diene noch zur Nachricht, daß 
ihr Onfel Iſaak Is. Dyck, den 2. San. d 
Jahres geitorben ijt. 

Beter und Katharina Braun, Col. Su: 
morowfa, Slawgorodsfy Ujesd, Gouv. 
Omst, B. DO. Orechowo, Sibirien, möchten 
gerne Nachricht von "Peter Korn. Ban- 
mann baben, welcher auch Schon lange in 
Amerifa weilt; auögemandert anno 1876. 
Seine frübere Adreſſe in Rußland war: 


Souv, Efat. Bezirf Kreis Chortik, Dorf 
Neu⸗Oſterwick 


Auslũndiſches 
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Obernriel, Deutſchland, 
Werter Bruder Neufeld. 
Sın Dulag haben wir noch 21 Perſonen 
figen, die ganz jehwierigen Fälle. Wer weiß 
wann ihre Stunde Schlagen wird; zu gön 
nen wäre es ihnen fchon 
Dein Th. Blod. 


den 28. Febr. 


Deutichland, den 20. März 1925 
Lieber Br. Neufeld! 

Mit herzlichem Dank beitätigen mir 
biermit den Empfang Deines lieben Brie- 
jes vom 28. Febr. mit dem inliegenden 
Sched iiber $30.00, den wir beitimmung®- 
gemäß beriwenden, Wir danken herzlich für 
diefe Gabe der Liebe, die der Herr reichlich 
fegnen und veraelten wolle. Es iſt uns eine 
große Stärfung in ımierer Arbeit, wenn 
die amerikanischen Prüder in Liebe an un- 
ſere Arbeit denken. Wir dürfen immer wie 


Sbernriel, 





Rundſchan 


Keunonitijde 


der unſereres treuen Serrn gnädige Durd 
hilfe in der Arbeit erfahren. Wenn auch 
oft Prüfungen kommen, jo erleben wir doc) 
auch wieder Gottes tragende Kraft, und 
Sein Beiſtand ſtählt unjere Straft und bebt 
unjern Mut. JIhui jei die Ehre für alles! 

Vielleicht Fönnteit Du uns die genauere 
Adreſſe eines Peter Iſaak, ſtammend aus 
Lichtfelde-Molotſchia, angeben. (Beter 
Iſaak, Eloverleaf, Man., Canada. Ed.) Er 
fam im vorigen Auguſt von Canada nad) 
Deutichland, Holte fich hier eine Fraı und 
reiite dann wieder nah Canada. Damals 
war feine Adreſſe noh Winnipeg. Wir wä 
ren Dir ſehr denkbar, wenn Du uns die 
Adreſſe von ihm geben könnteſt. 

Wit herzlichem Gruß 

A. Bram 
Gnadenfrei, Deutfchland, d. 19. März; 1925 

Ten re Ditfeic n Gebern, die den 
I. Br. Neufeld tır die Lage jesten, mich mit 
einer reichen Gabe von $15.00 fehr zu er 
freuen, Tage "ich vielen, vielen herzlichen 
Dank und ich bitte den Serrn, dab; Er jelbit 
allen ein jegnender Bergelter fein möge. 
Es iſt für mich eine große Wohltat dieje 
Liebesgabe, denn die Armut iſt bei uns 
grob, da wir doch alles Geld verloren ha- 
ben. Ver geſund iſt und arbeiten fann und 
Darf, verdient jeinen Unterhalt, aber wir 
Kranke und Alte find auf die direfte Wun— 
derhilfe des himmlischen Vaters angewie 
ſen und wie herrlich) jorgt und bilft Er im 
tier wieder! das erfahre ich jett auch auf? 
neue durch Diefe Liebesgabe. 

Allen lieben Gebern ruft ein herzliches 
„Sott vergelt’8“ zu, Eure im Herrn Refu 
verbundene Mitidjweiter E. Rechler. 
bellmaunöberg, den 21. März 1925 

Lieber Bruder N eufeld! 

Jedenfalls haft Du meinen Brief vom 
4. Februar erhalten, womit ich geantwortet 
babe auf die Anzeige der Sendung von 
500 Zentner Mehl. 

Deinen lieben Brief vom 28. Sanudr 
babe ich auch richtig erhalten. 

Das Mehl iſt mın gut angelommen und 
d. Verteilung desfelben it im Gange; wir 
mollen diefes Mehl nicht auf einmal ohne 
Weiteres verteilen, fondern wir wollen die 
ärmiten Familien, die wir fennen in den 
6 jilddeutichen Städten damit regelmäßig 
unterſtützen. Jede Familie erhält auf ein— 
mal nicht mehr als 5 Pfund Mehl, mır be- 
ſonders Finderreihe und bedürftige Fami— 
lien erhalten 10 Pfund auf einmal; dadurd 
können wir diefen Leuten wenigitens einige 
Monate lang fortwährende Silfe in ihrer 
Ernährung gewähren. 

Wie ih Dir fchon mitgeteilt habe, jo 
haben wir immer noch Arbeit mit der Ver- 
teilung der Kleider, die ung die amerifani- 
Shen Glaubensgenoſſen gefandt haben. Wir 
jind fehr dankbar, daß wir unfer Unterſtü— 
bungämwerf, wenn audy mit viel weniger 
Mitteln als im vorigen Nahre, doch immer 
noch fortfegen können. Arbeit haben wir 
trogdem immer gemug, hauptſächlich gegen- 


wärtig durch Die 
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Vertetlung der Kleider. 
Es arbeiten jegt für uns liebe Schweitern 
und Brüder, und zwar 7 Schmeitern und 
1 Bruder, die ihre ganze Kraft und Beit 
für das Hilfswerk aufivenden, und 2 Schmwa- 
tern und 1 Bruder, die neben ihrem Be— 
ruf einen großen Teil ihrer Kraft und Zeit 
unferen Hilfswerk widmen; unjer Aufwand 
an Geld für dieje Silfsfräfte iſt verhältnis. 
mäßig wenig, da uns 4 Schweitern aus 2 
Diatoniffenhäufern unentgeltlich zur Ver— 
fügung geitellt find und die Uebrigen mır 
jopiel ar Bezahlung verlangen, um damit 
ihren nötigiten Lebensunterhalt bejtreiten 
zu können; alle arbeiten gern, im Glauben 
und in dem Bemußtiein, dem Seren zu 
dienen an ſeinen uürmiten, notleidenden 
Brüdern 


Serzliche Grüße Dem m. Sorid. 


Waldmühle Breiteiwis, b, Gräfenhainiſchen, 
Deutſchland, den 26. März 1925. 


Teine warmen Zeilen mit Inhalt von 
16 Dollar baben wir erbalten und danken 
Dir und den freundlichen Gebern recht herz 
lich. 


Mrs. Suſanna Harder, Morden $1.00 
Mrs. Peter Zimmerly, Dalton 5.00 
Miss Melinda Zimmerly 5.00 
und von ungenannten Steben noch 5.00 


Untere Serzen find voll Lob und Dank 
für dieſe Hilfe und fo geht es immer Schritt 
für Schritt weiter. Sott hilft umd wir füh 
len, er iſt in unſerer Mitte. 

Die Arbeit an den notleidenden Sin 
dern wird ums mit jedem Tage wichtiger 
und dringender. Der Geſundheitszu— 


ſtand der deutſchen Großſtadtkinder iſt nad) 


den neuen Feſtſtellungen ganz ſchlecht. In 
den Thüringer Städten find nach den letz— 
ten Unterſuchungen 10 Prozent der Schul- 
finder tutberfulös und 30 Prozent unterer 

sahrt, jo daß die zukünftige Generation 
nur in ganz geringen Grade Ausſicht auf 
Lebens- und Leiſtungsfähigkeit hat. 

Wir als chriſtliche Jugend fühlen uns 
ſtark verantivortlid fiir diefe Armen, Not- 
leidenden und Bedrüdten und möchten 
durch unsere Arbeit möglichit weite Kreiſe 
in die Hilfsarbeit bineinziehen und Wege 
zu fofortiger Hilfe zeigen. Es gilt, etwas im 
Glauben zu wagen Vorbild fein und 
tatfräftiges Zufaſſen it am wirkſamſten. 
Wieviele haben durch unsere hier begonnene 
Kinderarbeit Mut und freude befommen, 
das Gleiche zu tun und manche Not wurde 
in dieſem Sabre behoben. Hier und da ent: 
fteben ähnliche Arbeitsgemeinichaften und 
Sugendaruppen, die jich der Kinder anneh- 
men. 

Nun woflen wir unferm Connefel- 
der Kinderheim in diefem Sommer größe 
re Sruppen erholumgsbedürftiger Groß— 
tadtfinder mıfnehmen (jedesmal 50 Kin— 
der auf 6—8 Moden). 

Wir bauen jett dort die Scheune ala 
Kinderhaus aus und befommen dadurd ge- 
nügend Raum. Nun feblt e8 nur noch an 
Betten und Bettwäſche — 50 Bettbezüge, 
Kopfkiſſen und Laden aus Neſſel wollen 
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wir nähen und brauchen dazu etwa 300 
Meter Neſſel in Bettbreite. 

Könnt Ihr uns dazn verhelfen? 
Bettitellen hoffen wir, aus alten Heeresbe 
jtänden billig zu befonumen. Eebenfalls Die 
Matratzen. Nun blieben noch wollene Det 
fen zu beichaffen, die wir bei Euch viel 
leicht auch billiger befonmmen können. 
Wenn Ihr uns irgendwie beliefern könnt, 
gegen billige Berechnung oder uns durd) 
Liebesgaben iwenigitens Teil helft, jo 
wären wir Euch jehr dankbar, 

Wir nahmen bereit3 Fühlung mit den 
Berliner Bezirfsfürjorgen und dem Noten 
Kreuz. Bon da werden uns von Mat ab die 
elenditen und ärmſten Kinder 


zit 


zugeſchickt. 
Wenn Ihr dafür irgend etwas tun könnt, 
ſchickt es bitte direkt an das Kinderferien— 
heim „Mutter Naß“, Sonnefeld b. Coburg. 

Pred, Joh. Klaſſen. 
In herzlicher Liebe grüßt Euch die Son 

nefelder Jugend 
A. Joh. Klaſſen. 


Skizzen ans dem Dulag. 
(Fortſetzung.) 
6. 

Mutter C. iſt ruhig, auffallend ruhig 
am Tage. Gerade, als wenn es ſie nichts 
anginge, daß ſie hier ſitzen muß. Still geht 
ſie zur Behandlung. Wenn die Andern un 
zufrieden ſind, mahnt ſie zur Geduld. Es 
werde alles noch werden . . .! 

Aber in der Stille der Nacht alles 
ichlief ichon, ruhige Schlafatemzüge dran 
gen aus den „Wohnungen“, die im großen 
Saal der Barade aus Deden hergeſtellt 
find, hervor da lag Mutter E. lange 
wach. Kein Schlaf wollte ihre müden Au 
gen ſchließen .. 

Das machte der Brief von heute. Vater 
hatte aus Canada geichrieben. Die Haus 
mutter fehle fo jehr; er wilje nicht, ob er 
eine Farm beziehen fünne, folange die See 
le des Hauſes nicht da fei; und ewig Ta 
gelöhner fein, gehe doch auch nicht an uſw. 

„Ach, Herr, mie fo lange!“ jaufzte Mut 
ter C. „Much die dort finden Fein Heim 
und feine Heimat, folange wir noch bier 
bleiben müffen . . .“ 

Dann aber iſt ſie wieder froh, daß ihre 
Kinder, die noch hier ſind, nicht allein ſte— 
hen, ſie brauchen die Mutter auch, und 








„Der Miſſionsfreund.“ 


Eine Monatſchirft, die für Miſſion und 
das reine Evangelium aufkommt. Sie er 
zählt vom Triumph des Evangeliums ın 
Rußland und dem öftlichen Europa. Rev. 
W. Grimm, Editor des Blattes. Bezugs- 
preis $1.00 per Jahr portofrei. Neuen Le 
fern befonderes Brobe-Angebot: 25 Cents 
auf 6 Monate an irgend eine Adreſſe. Pro 
benummer frei. Adreſſe: „Der Miſſions 
freund“, 1844 W. Monroe St, Chicago, 
Ill. 








Mennonitiſche Rundſchan 


15 April. 1925 





Schiffsfarten 


"ir direlte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denjelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, quten Behandlung und Bedienung, 

Deutſche, akt Eure Verwandten anf einem dentjchen Schiff 


fommen! Unterſtützt eine 


deutſche 


Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus— 
gezahlt, je nach Wunjc. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


,.NORDDEUTSCER LLOYD 


General-Agentur für Canada, ©, X. 
J 6083 


MAIN STREET TEL. 


794 


Maron, General-Ngent 
WINNIPEG, MAN, 





Sean: —⸗ 


bei jenen drüben iſt ja zum Glück der Va 
J 

Aber es iſt doch jo ſchwer, jo ſchwer. . .! 

Und in der Stille der Nacht werden 
heimliche Tränen geweint... 

Am Morgen aber iſt Mutter E. rubig u. 
aeduldig 

eine wunderſame Seele! 


Es gibt auch wunderliche: nichts iſt gut, 
nichts iſt getroffen, alles wird verfehrt. ge- 
macht Meint meint ihr, fie wiſſen, mie 
man’s richtig machen müſſe? Keine Idee! 

ber die Ungeduld it ein arger Beini- 
ger, für fie jelbit und für alle Anderen. 

„Warum?“ tt ihr. jtärites Argument. 
So, wie wenn ein Sind in feiner Wißbegier- 
de, Die eben erwacht, anfängt nad dem 
Srund und der Urſache aller Dinge und 
alles Geſchehens zu fragen: da fommen die 

LLUBUNG: VRR 

Much Br. Jakob 9. Janzen, unjer 
vermaliger Zenian, iſt Großvater gewor: 
den, und das in ebenfoldy weiter Entfer- 
nung als es Euer junger Editor unerwar— 
tet erlebt hat. Am 2. März wurde ihren 
lieben Kindern in Rußland ein Söhnlein 
aeboren, wohl n. Urgroßpäterhens Namen 
durch Heinrich genannt. Na und mie 
follte ein Großvater dem anderen nicht 
aufs meiteite entgegenfommen? „Alte 
Großväterchens Liebe rojtet nicht.“ 

Und die erite Erzählung der Serie Er 
zählungen „Denn meine Mugen haben Dei- 
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Großen oft in Verlegenheit, denn man kann 
doch nicht alle Fragen mit einem „Warum“ 
löſen! 

Warum ſind wir hier? 

Weil Canada ſtrenge 
mungen bat. 

Warum bat es die? 

Um fich zu jehüten. 

Warum „meint es“, fi) gegen mid 
jhügen zu müſſen? 

Weil du nicht gefund biit. 

Warum bin ich nicht gefund, gerade ich 
nicht ? 

Und jo fort, — ein „Warum“ nad 
dem andern, eine endloie Kette... 

Warum bat wohl der liebe Gott dic 
zu folch einem Warumfrager gemacht? ... 

Große Kinder! Aber — zum Glüd — 
find ihrer nicht viele. Die Meiſten verite- 
ben, wer fie find und was fie hier follen. 

Th. Blod. 


Einreijebejtim- 





nen Heiland geſehen,“ unter dem Titel „Du 
aber haſt Dich meiner Seele herzlich ange— 
nommen“ bon Br. Janzen iſt zum Drud 
fertig. Es ijt eine Erzählung, die von Ser- 
zen fommt und zu Herzen geht in zwei— 
ter Auflage. Br. Janzen iſt dabei alle ver- 
borgenditen Druckfehlerchen aus ihrem Ver— 
ſteck hervorzuholen. Die nächſte Nummer 
wird weiter darüber berichten. 

Und hier ſeht Ihr ein Stück der un— 
vergeßlichen alten Heimat: „Es blühen Ro— 
ſen, es blühen Nelken, und dieſes Blümlein 
hier ſpricht: Vergiß mein nicht!“ — 

Editor. 














Aare 








